Nicht jeder Äufsteiger ist 
ein Yuppie! : 
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Und Zack - dasind wirwie- 


derl 

Die Zeit, die das Heft zu spät 
kommt, könnt ihr uns nicht 
übelnehmen, denn wir ha- 
ben nicht wie ihr über Weih- 
nachten/Neujahr faul in der 
Hängematte bei unserer 
Oma gelegen. Nein, wir wa- 
ren im Wehrsportlager. Ihr 
wißt schon, so schlafen im 
Schlafsack bei Eiseskälte, 
früh raus, dann Körper- 
ertüchtigung den ganzen 
Tag, Waldlauf, Hundekampf- 
training, na alle die Sachen 
eben, die dazu gehören. 
Damit sind wir der Einheit 
von Theorie und Praxis wie- 
der ein ganzes Stück näher 
gekommen. Im Leipziger 
Süden werden wir unsere 
Kenntnisse wohl auch bald 


Inhalt des Heftes: 
Leipzig und Goerdele 
Erlebnisse mit der Lei 


in die Tat umsetzen können 
(müssen). Da verprügeln 
Faschisten in der Gustav- 
Freitag-Straße einenjungen 
Mann, der nur mit knapper 
Not einen Pyrotreffer landen: 
kann und entkommt. Da wird» 
vorm ZORO ein vollkommen 
harmloser Partygast offen- 
bar bewußt und gezielt über 
den Haufen gefahren (bis 
jetzt ist noch nicht raus, ob 
erdurchkommt). Wieder mal 
treiben sich hier im Kiez 
massig Leute rum, die hier 
(und anderswo) eigentlich 
nichts verloren haben, die 
hiernach Opfernsuchen, um 
ihr Herrenmensch-sein aus- 
zuleben. Wenn uns nicht et- 
wasclevereseinfällt, undich 
meine nicht, am frühen Mor- 
gen die Straßenbahnen 


+ ww 


nach Faschos zu durchkäm- 
men, dann ist unter Umstän- 
den der Connewitzer Kiez 
demnäxt einfach ein Frei- 
zeitpark für pubertierende 
Hobbyfaschistinnen. Aber 
auch ansonsten scheinen 
die Nazis in Leipzig wieder 
Boden unter den Füßen zu 
finden. NPD-Chef Deckert 
spricht auf einer "nicht öf- 
fentlichen, und daher nicht 
genehmigungspflichtigen" 
Saalveranstaltung im 
Chausseehaus unter dem 
Schutz von 100 Robocops, 
in Plagwitz unterhalten 
Lindenauer und Grünauerf 
Nazis den Club KuJule und 
in Schönefeld treffen sich 
die Kids im »Trabbi-In«, um 
von daaus die AlDS-Hilfe zu 
überfallen. 
Bleibt zu hoffen, daß sich 
die Leipziger "Linken" (LL) 
zuentschlossenem Handeln 
durchringen könnenundden 
FaschistIinnen mehr entge- 
genstellen als Biergläserund 
Partystimmung. d.S. 


P.S.: Unser herzlicher Dank 
geht wieder an all jene, die 
bei diesem Heft für naß mit- 
gemacht haben und an die, 
die sich das für’s neue Jahr 
vorgenommen haben. 


HaD e/a VL 
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Goerdeler raus! 
Kein Denkmal dem Ausrottungskämpfer! 


Goerdeler, Carl Friedrich, ‘ Schneidemühl 31 7 1884, Berlin 2. 2 945 
(hingerichtet), dt. Verwaltungsjuristund Politiker. Mgl. derDeutschnat. Volkspartei, 
1930-37 Oberbürgermeister von Leipzig; wurde ab 1939 zum führenden kopf der 
nationalkonservativen Widerstandsbewegung gegen Hitler; vertrat dıe Position, 
daß nur eine Verhaftung Hitlers - ein Attentat lehnte er ab - die nat. Katastrophe 


verhindern könne; nach dem Attentat des 20. 7. 1944 verhaftet. 


Meyers Lexikon 


(...) mit Generaloberst Beck geistiger Führer der deutschen Widerstandsbewe- 


gung gegen Hitler (...) 


Duden Lexikon 


(...) 1931/32 und 1934/35 Reichskommissar für preisüberwachung, Theoretiker 
und Führer der reaktionären Gruppe in der Verschwörung des 20. Juli (...) 


Bi Lexikon 


(...) wurde nach Ausbruch des 2. Weltkrieges führender Kopf der Widerstandsbe- 
wegung und war im Fall von Hitlers Sturz als Reichskanzler vorgesehen (...) 


Das steht also in den Lexika 
über jenen Mann, dessen 
Namen der Goerdelerring 
trägt und dem die StadtLeip- 
zig jetztauch noch ein Denk- 
mal setzen zu müssen 
glaubt. Dabei deutetsich hier 
schon an, daß Goerdeler in 
der Geschichte keine ganz 
unproblematische Rolle ge- 
spielt hat. Mitglied der 
Deutschnationalen Volks- 
partei, das scheint heute 
nicht mehr Steigbügelhalter 
der NSDAP zu bedeuten, 
sondern eher geeignet zu 
machen für die "deutsche 
Widerstandsgeschichte", 
die nichtnur im Stadtbild von 
irgendwie linken Gedanken- 
gut befreit wird. Wir "Deut- 
schen" bekommen jetztend- 
lich, 50 Jahre nach Kriegs- 
ende, den "nationalen Wi- 


derstand", den uns die Kom- 
munisten mitihrer Erklärung 
der Kollektivschuld vorent- 
hielten. Die schon im letzten 
Jahr einsetzende Heroisie- 
rung der Bewegung des 20. 
Juli kennt nur ein Ziel: Den 
Faschismus als ein Übel zu 
kennzeichnen, das über die 
"deutsche Nation" kam. Egal 
wie schwachsinnig diese hi- 
storische Lüge ist, 50 Jahre 
danach steht Deutschland 
als Sieger da und macht die 
Geschichte passend. Anti- 
faschistInnen dürfen diese 
Tendenzen nicht hinneh- 
men! 

Was aber wollte Goerdeler? 
Wie kam dieser Nationalist 
dazu sich gegen Hitler zu 
wenden? In Verhörenbeider 
Gestapo, nachdem das At- 
tentat auf Hitler gescheitert 


Bertelsmann-Lexikon 


war, sagte Goerdeler: "Die 
wesentlichen Grundsätz@ 
der Partei: Das Vaterland 
über alles, Lauterkeit der 
Amtsführung, Sauberkeitder 
Verwaltung, Gemeinnuftz vor 
Eigennutz und soziale Ge 
rechtigkeit waren Forderun- 
gen, die mirschon im Eltem- 
haus vorgelebt waren. (...) 
Mit manchen meiner alten 
Mitarbeiter sah ich allmäh- 
lich dunkle Flecken in einer 
insich geschlossenen Welt- 
anschauung sich entwik- 
kein.” Natürlich sind Aussa- 
gen aus solchen Verhören 
immer vorsichtig zu lesen, 
soll daraus auf die Einstel- 
lung eines Menschen ge- 
schlossen werden, aber 
Gedenkschriftler Goerdeler, 
der mit dem NS-Regieme 
nach eigenen Angaben bis 


1937 "vertrauensvoll" zu- 
sammenarbeitete (u.a. als 
Beraterin Wirtschaftsfragen 
oder bei der von ihm unter- 
zeichneten Überweisung 
von monatiich 20700,- 
Reichsmark an die Wach- 
mannschaft des KZ Sach- 
senhausen), hat eine Viel- 
zahl von Zeugnissen hinter- 
lassen, die diese Aussage 
stützen. Kontakte zu militä- 
rischen und zivilen Wider- 
standsgruppen hatte er ab 
1938. Wirtschaftliche Fra- 
gen, wie die überhastete(!) 
Aufrüstung und die konkre- 
ten Formen des Antisemi- 
tismus warenes, dieihndazu 
trieben. Inzwischen sind so- 
gar Faschistenaufden Trich- 
ter gekommen, daß sich 
Goerdeler nicht nur als Ver- 
räter sondern auch als 
Reformnationalsozialist dar- 
stellen läßt. Gingeninmauch 
die Nürnberger Gesetze zu 
weit, den Antisemitismus, 
der ihre Grundlage war, teil- 
te er. So finden sich in der 
Gedenkschrift"DasZiel", die 
Goerdeler verfaßte, For- 
mulierungen wie: "Daß das 
Jüdische Volk einer anderen 
Rasse angehört, ist eine 
Binsenweisheit." Daraus 
wird in jener Schrift abgelei- 
tet, daß die Welt nicht eher 
zur Ruhe kommt, bis es eine 
"Neuordnung der. Stellung 
der Juden" gäbe. Vorge- 
schlagen wird eine An- 
siedlung in Kanada oder 
Südamerika. Die Gestapo 
veranlaßte dies zu der Äu- 
Rerung, die Verschwörer des 


20. Juli hätten nicht einen 
neuenkonstruktiven Gedan- 
ken in der "Judenfrage". In 
der Tat war die kollektive 
Vertreibung der jüdischen 
Menschen schon im Rah- 
men des "Madagasgar-Pro- 
jektes" von den Faschisten 
in Erwägung gezogen wor- 
den. 

Schon 1934 hatte Goerdeler 
die "Konsolidierung derdeut- 


schen Niederlage im zwei- 
ten Weltkrieg die "nationale 
Katastrophe" drohte. Ent- 
sprechend setzte sich Goer- 
deler auf seinen Auslands- 
reisen, die er als Auslands- 
kontaktmann der Firma 
BOSCH führte, für einen 
Separatfrieden mit dem 
Westen ein, dessen Ergeb- 
nis ein starker deutscher 
Nationalstaat unter Annek- 


Goerdeler legt mit Addi in Leipzig den Grundstein zum 


»Richard-Wagner-National-Denkmal des Deutschen Volkes« 


schen Rassepolitik” gefor- 
dert, wobei "eiseme Diszi- 
plinund (..:) Vermeidung von 
Äusartungen und Kleinlich- 
keiten” herrschen müsse. 
Konkret hieß das Sonder- 
gesetze für Juden statt 
unkontrollierte Übergriffe. 
Die Politik der Nazis kam 
dieser Forderungauchnach. 
Später überwog dann der 
Aspekt, daß mit einer deut- 


tion Österreichs, Sudeten- 
land, Westpreußen, Posen 
und Südtirol sein sollte. Die- 
ser Nationalstaat hätte sich 
nach Goerdelers Vorstellung 
als Bollwerk gegenden kom- 
munistischen Osten verstan- 
den. Damit vertrat er die 
Positionen der deutsch-na- 
tionalen Gruppe, die sich 
im teilweise starken Gegen- 
satz zu den Positionen des 


sozialdemokratisch beein- 
flußten "Kreisauer Kreises" 
um General Moltke und dem 
militärischen "Widerstand" 
um Stauffenberg. Die drei 
Gruppierungen zusammen 
bildeten die Bewegung des 
20. Juli. Die Grundlage für 
Goerdelers"Friedenspläne", 
welche die Alliierten mit der 
Forderung nach einer be- 
dingungslosen Kapitulation 
beantworteten, sollte ein 
Putsch liefern, der von 
Goerdeler und Beck seit 
1242 geplant wurde. Nach 
einem AttentataufHitlerbzw. 
seiner Verhaftung sollte die 
Wehrmachtsoperation "Wal- 
küre" gestartet werden, die 
eine Entwaffnung der SS 
ausgehend von Paris und 
Brüssel sowie die Ein- 
setzung der neuen Regie- 
rung unter Goerdeler bewirkt 
hätte. Die Namenslisten, die 
Goerdeler für diesen Fall 
verfaßt hatte, kosteten viele 
derVerschwörer dasLeben. 
Aber selbsi wenn das Atten- 
tat und die Operation ge- 
glückt wären, Naziführer wie 
Goebbels und Himmler be- 
trachtete Goerdeler als mög- 
liche Verbündete, weil sie 
die Sinnlosigkeit des Krie- 
ges erkannt hatten. In der 
Tat verninderien Friedens- 
verhandlungen, die Himmler 
führte, bis zum 2: Februar 
1945 Goerdelers Hinrich- 
tung, die seil seiner Verur- 
teilung am 8. September 
1944 drohle. 

Treffendcharakterisierie der 
englische Premier Churchill 


die Ereignisse um den 20. 
Julials "Ausrottungskämpfe 
unter den Würdenträgern 
des Dritten Reiches”. Undin 
der New Yorker Emmicran- 
tenzeitung schrieb der Sozi- 
aldemokrat Friedrich Stamp- 
fer: "Nicht nur die Revoluti- 
on auchdie Konterrevolution 
frißt ihre eigenen Kinder. Es 
ist immerhin ein Fortschritt, 
daß die Galgen schon ste- 
hen..Manwird sienoch brau- 
chen." 

Die Begründung der Stadt 
Leipzigfürdas Denkmalwird 
diesen Tatsachen nicht ge- 
recht. Dort heißt es: 

"Dr. Carl Friedrich Goerdeler 
(31.7.1884 - 2.2.1945) war 
von 1930 bis 1937 Oberbür- 
germeisterderStadtLeipzig 
und erwarb sich trotz der 
negativen Auswirkungen der 
Weltwirtschaftskrise und 
trotz derkomplizierten politi- 
schen Situation besondere 
Verdienst um die Stadt und 
deren kommunale Verwal- 
lung. Goerdeler gewann zu- 
nehmende Distanz zum 
nationalsozialistischen Re- 
gime. Die Entfemung des 
Mendelssohn-Denkmals in 
einer Nacht- und Nebel- 
aktion veranlaßte ihn 
schließlich zum Rücktritt. 
Eine weit über Leipzig hin- 
ausgehende Bedeutung er- 
langte Goerdeler als einer 
der 'Köpfe des zivilen deut- 
schen Widerstandes‘, des- 
sen Bemühungen in dem 
Atientat auf Hitler am 20. 
Juli 1944 gipfellen." Abge- 
ordnete aller Fraktionen des 
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Leipziger Stadtrates haben 
dieser Begründung nicht wi- 
dersprochen. Der Kultur- 
ausschuß stimmte mit acht 
Ja-Stimmen und zwei Ent- 
haltungen dieser Begrün- 
dung zu. 

Es ist nicht eine Frage, ob 
Leipzig davor bewahrt wer- 
den soll, sich lächerlich zu 
machen, indem die Er- 
richtung des schon entwor- 
fenen Denkmals am 2. Fe- 
bruar 1995 verhindert wird. 
Wer glaubt, über derartigen 
Geschichtsrevisionismus la- 
chen zu können, muß auf- 
passen, daß das Lachen 
nichtim Halse stecken bleibt. 
Goerdeler verkörpert die 
Ideale, die die "deutsche" 
Politik in Zukunft wieder be- 
stimmen sollen. Die Ideale 
der Partei: Das Vaterland 
über alles, Lauterkeit der 
Amitsführung, Sauberkeit der 
Verwaltung, Gemeinnutz vor 
Eigennutz und soziale Ge- 
rechtigkeit, sind dieselben 
Worthülsen, die das poliii- 
sche Klima auch heute wie- 
der eiskali werden lassen. 
Die Forderung: Nie wieder 
darfein Kriegvon deutschem 
Boden ausgehen, hat sich 
seit der Schärfung der Lage 
im ehemaligen Jugoslawien 
durch die deutsche Außen- 
politik im Prinzip erledigt. 
Wann auch das Faschis- 
musverbot für die "deutsche 
Nation" fällt, <cheininureine 
Frage der Zeit zu sein. Nie 
wieder Goerdeler! Keine 
Denkmälerfür Nationalisten 
und Antisemiten! xx“ 


Begegebenheiten der üblichen Art 


Das Küchenholz, 


Seit Sommer ‘93 gibt es einen 
Beschluß der Stadtverord- 
netenversammlung, das ehe- 
malige GST-Gelände i im Kü- 


SeitMai "Y4istdas Objektaus- 
geschrieben. Fast ebensolan- 
gegibtesdenKüchenholze.V., 
der dort im Wald ein Zuhause 
fürein Plagwitzer Wohnprojekt 
schaffenwollte.InGesprächen 
mit dem Jugendamt und der 
restlichen Stadtverwaltung, un- 
ter anderem vertreten durch 
HermTschense, damals Woh- 
nungsamtsleiter und "Chef- 
koordinator" der kommunalen 
Connewitzpolitik, stellte” sich 
alsbald heraus, daß die Stadt 
einem\Wohnprojektdaim\Wald 


nicht zugetan war. "Tschense : i 
wollte damals sogar, daß die 
Distile dort mit einzieht.”,;weiß ' 


einerder Vereinsaktivenzube- 


tember beantragt werden. Ein 
Unding, denn "die haben uns 
gesagt, solange ihrkeinen Zu- 
schlag habt, bearbeiten wir 
euren Antrag nicht.” Ein Teu- 
felskreis, denn in allen folgen- 
den Gesprächen mit der Stadt 
drehteessichnurnoch darum, 
woher das Geld fließen sollte. 
Aberohne Zuschlag kein Geld 
und ohne sichere Mittel kein 


die Stadtverwaltung, und 13 junge Menschen 


es nahezu ein dreiviertel Jahr 
geheißen, der JHA entscheide 
über den Zuschlag, so ist jetzt 
zu hören, das sei Sache des 
Stadtrats, der Ausschuß kön- 
ne lediglich eine Empfehlung 
an den Rat geben. Es scheint 
so, als ob in dieser Stadt die 
"demokratischen Gremien"nur 
noch dazudawären, Vorlagen 
der Stadtverwaltung abzunik- 
ken, denn "im Stadtrat ent- 
scheiden die dann nicht zwi- 
schen uns undder Jugendher- 


erte- berge, sondem sie dürfen nur 


Ja oder Nein zu der Vorlage 


der Verwaltung sagen.” In der 
wird.die Jugendherberge favo- 


u- nisiert, sie kostet eben nichts. 


richten, eine (Dezentralisie- len 


rungs-)Maßnahme, at 
zum Glück nichts wurde. 
Als nun klarwar, ‚da hinten 


Noch vor zwei Monaten hatte 
esgeheißen, Jugendherberge 
nur in Verbindung mit öffener 
Jugendarbeit, "das 
Anschubfi inan- 


Y mengesuchtes, abgehörtes,, Beklaütes 


Polizeiterror in der Provinz 


Mit einer Demonstration pro- 
testierten am 3.12. 100-150 
Menschen gegen die Erstür- 
mung des Altenburger Alter- 
nativhauses durch Bullen und 
Feldjägeram 10.11.(sieheKla- 
ro 12/94) Bis heute sind die 
Hintergründe des staatlichen 
Überfalls, bei dem-alle Haus- 
bewohnerInnen ins Freie ge- 
schleppt und dort gefesselt, 
gegen eine Wand gelehnt für 


die Zeit derDurchsuchung fest- 
gehalten wurden, unklar. Wäh- 
renddessen verschäft sich auch 
das politische Klima in Alten- 
burg gegen die Alternativhäus- 
lerInnen, die bis jetzt keinen 
vertraglichen Schutz genießen. 
Sogar die PDS sprach sich ge- 
gen die Demonstration, die 
friedlich verlief, aus. Auf den 
Redebeiträgen wurde auf die 
Tatsache hingewiesen, das al- 


Unidemokratie 


Demokratie und Uni, das sind 
in Leipzig zwei Sachen, die 
nicht zusammengehen. Das 
Wahlsystem wird weitgehend 
boykottiert. Ein Umstand der 
auch das Semesterticket, ein 
Projekt von LVB und StuRa, 
zu Fall brachte. Die Idee, alle 
Studierende 80,-DM im halben 
Jahr bezahlen zu lassen, damit 
sie mit der Bahn in die Uni 
kommen, brauchte nämlich 
über 50% aller (und nicht nur 
der abgegebenen) Stimmen. 
Aber auch soust hielt sich die 
Begeisterung in Grenzen. Zu 
groß ist die Zahl von Rad- und 
SchwarzfahrerInnen. Diesehen 
nicht ein, daß sie die unattrak- 
tive LVB privat unterstützen 
sollen. Deshalb wählen auch 
diesmal viele wiedernicht, heißt 


also: Nein. 

Leider bedeutet die Ablehnung 
der herkömmlichen Demokra- 
tie nicht, daß die Studenten- 
schaft irgendwie revolutionär 
eingestellt wäre, wie die RAF 
vermutete. Dies zeigt sich bei 
der im Sommer beschlossenen 
Kürzung in der allgemeinen 
Fremdsprachenausbildung an 
der Uni. Um Geld zu sparen, 
werden nur noch 150 Stunden 
gewährt (sowas gibt es sonst 
nur in Dresden). Sicher kein 
Schritt auf dem Weg ins neue 
interdisziplinäre Unizeitalter, 
das inLeipzigso gern beschwo- 
ren wird. Der Protest von StuRa 
und Studentenschaft gegen die 
jetzt vom Senat neu diskutierte 
Regelung ist verhalten. 


ternativ-autonome Ansätze zu- 
nehmendkriminalisiert werden. 
Im Anschluß an die Demon- 
stration kam es zu einer will- 
kürlichen Verhaftungsaktion 
durch die Polizei. Auf der Su- 
che nach Leuten, die das Auto 
eines Faschisten beschädigt 
haben sollten, wurden wahlos 
Demonstrationsteilnehmer- 
Innen, die sich auf dem Heim- 
weg befanden, festgehalten. 


Ein Herz für 


Asylbewerber 

Ein Asylbewerber, der länger 
als ein Jahr im Land ist, darf 
nicht mehr mit Eßpaketen ab- 
gefüttert werden. Stattdessen 
stehen ihm 420 Mark Eßgeld 
im Monat zu, entschied das 
Oberverwaltungsgericht Baut- 
zen. Das macht uns stutzig: 
warum erst nach einem Jahr? 
Schmerzensgeld für 12 Mona- 
te Deutschland? Oder hat sich 
ein Flüchtling erst nach dieser 
Zeit die Menschenrechte ver- 
dient? Handeltessich vielleicht 
umeintheoretischesUrteil, weil 
Jjasowieso allenach einem Jahr 
spätestens wieder draußen sind? 
Alle sind noch unschlüssig. 
Aber einer bleibi dran. Der 
Klarofix-Reporter. 
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Essen im Kessel 


Rekorde, Rekorde: beim Gip- 
feltreffen der Europäischen 
Union in Essen (Anfang De- 
zember) kochten insgesamt 918 
Gegendemonstrantmenschen 
im bisher größten deutschen 


Polizeikessel. Die Geschichte 
gibt uns Anlaß zur Hoffnung, 
daß das noch längst kein Maxi- 
mum war. Diesmal ging alles 


'glimpflichab, vielehattenauch 


vorsorglich ein paar Snickers 


für den kleinen Hunger einge- 
packt. Beim Gipfel wurde übri- 
gens eine bahnbrechende Ver- 
einbarung getroffen: die Neu- 
wagenwegfahrsperrenpflicht. 
Hat sich also gelohnt, meinte 
auch Gipfelstürmer Kohl. 


Preisfrage:Sie sehen hier zwei Menschenansammlungen. Welche ist als Kessel, welche als 
Gipfel bekanntgeworden? Wir verlosen Kessel-Abos für alle Gegendemonstrationen der 
kommenden Jahre! (Hinweis: auf dem Foto des Gipfels sind fast nur Männer zu sehen) 


Europa ist schuldig 


Zu dieser Überzeugung kamen 
in Berlin die VertreterInnen des 
Bassotribunals. Bei der juri- 
stisch nicht wirksamen Ver- 
handlung wurden fortgesetzte 
und bewußte Menschenrechts- 
verletzungen aller Staaten der 
europäischen Freihandelszone 
gegen Flüchtlinge festgestellt. 


Gerade die bestehende Geset- 
zeslage schreibe diese Men- 
schenrechtsverletzungen fest. 
Konsequenzen ausdem Schuld- 
spruch desmit Prominenten aus 
verschiedenen Ländern besetz- 
ten Tribunals sind nicht abseh- 
bar. 


Kein Asyl für Kanther! 


Nachdem die Bundesregierung 
die Verschärfung des Asyl- 
rechts u.a. mit der Harmoni- 
sierung der europäischen Ge- 
setzgebung begründet hatte, 
legte Innenminister Kanther bei 
der EU-Innenminsterkonferenz 
am 30.11.1994 einen entspre- 
chenden Entwurf vor, der das 
Asylrecht in Europa auf dem 


niedrigsten Niveau festschrei- 
ben will. Amnesty Internatio- 
nal und Pro Asyl kritisierten 
den Entwurf, der sich in we- 
sentlichen Punkten an dem .neu- 
en deutschen Asylrecht orien- 
tiert. Die Innenminister der 
Union konnten sich glückli- 
cherweise nicht auf den deut- 
schen Vorschlag einigen. 


Umweltshopping 


Manche sagen dem Klarofix ja 
nach, wir würdenalles schlecht- 
machen. Deshalb hier der Ver- 
such einer positiven Nachricht: 
in selbstloser Weise hat die 
Bundesregierung über 40 Mil- 
lionen Marklockergemacht, um 
Filteranlagen für tschechische 
Kohlekraftwerke zu finanzie- 
ren. Bei der Übergabe war viel 
von Hilfe die Rede und von 
Europa. Auffällig nur, daß alle 
unterstützten Kraftwerke im 
Grenzgebiet zu Sachsen und 


Bayern liegen, die bei Ostwind 
immer den ganzen Mief ab- 
kriegen. Also geht es um 
schlichtes Shopping - wir kau- 
fen uns reine Luft und klares 
Wasser. Ob Schwefelstaub oder 
Asylbewerber, das Prinzip ist 
das gleiche. Die Hintertschechei 
istunsnach wie vorscheißegal. 
So ist das Leben eben. Und der 
Versuch einer guten Nachricht 
ist schon wieder gescheitert. 
Atmen wir erstmal befreit 
durch. 


Raus aus Deutschland 


Charlotte von Mahlsdorf, einst- 
mals mit dem Bundesver- 
dienstkreuz dekoriert und seit 
Rosa von Praunheims Film über 
sie vermutlich berühmtester 
Transvestit hierzulande, verläßt 
Deutschland und zieht nach 


Schweden. Gründe dafür sind 
neben dem Scheitern der Be- 
mühungen zum Erhalt des von 
ihr gegründeten Gründerzeit- 
museums die wachsende Ge- 
walt und Intoleranz im Neu- 
großdeutschen Reich. 


Umweltproblem? 
Flüchtlinge haben es nicht 
leicht. In Leipzig gibt es jetzt 
ein neues Problem für sie: 
Holger Tschense. Den Klaro- 
FixleserInnen durch unge- 
hemmte Inkompetenz aufgefal- 
len, sind Asylfragen ausgerech- 
net diesem Beigeordneten ans 
Bein gebunden worden. Dasei- 
ne eigentlichen Aufgabenge- 
biete im Bereich Ordnung und 
Umwelt liegen stellt sich die 
Frage: Warum nur? 


Politgericht in 
Plauen 

In Plauen versucht sich die Ju- 
stiz im Kampf gegen den 
Antifaschismus. Angeklagt 
sind 15 Jugendliche, denen zur 
Last gelegt wird eine regelmä- 
Big durch eine Plauner Unter- 
führung ziehende Gruppe lär- 
mender Nazis am 28.3.1992 in 
die Flucht geschlagen zu ha- 
ben. Dabei seieiner der besten- 
falls planlosen BGSer, die die 
Nazis mit gleicher Regelmä- 
Bigkeit begleiteten, ohne ein- 
zugreifen verletzt worden. Die 
Staatsanwaltschaft nennt das 
schweren Landfriedensbruch 
und gefährliche Körperverlet- 
zung. Der Prozeß ist geprägt 
von der juristischen Dilletanz 
der Anklagevertretung, die 
schon einen Staatsanwalt ver- 
lor, der jetzt Zeuge im Verfah- 
ren ist. Dabei stellte sich her- 
aus, daß die Standards bei 
Entlastungsermittlungen, 
Rechtsbelehrung, vernehmung 
Minderjähriger usw. nicht ein- 
gehalten wurden. 


® Harte 2 Zeiten für Nazibonzen 
Wenn Du Vorsitzender einer 
Neonaziorganisation bist, bläst 
Dir die Justiz derzeit voll ins 


Gesicht. “ Christian Worch; 


GünterDeckertundBelaEwald-. 


Althans hat's schon erwischt. 
Worch der nicht nur in Ham- 
burg schon seit Ewigkeiten 
unangenehm auffällt wurde 
vom Landgericht Frankfurt/M. 
zı zwei Jahren ohne Bewäh- 
rung verurteilt, weil er mit der 
“Gesinnungsgsmeinschaft der 
Neuen Front” (GENF) gie 1986 
verbotene“ AktionsfrontNatio- 
naler Sözialisten/ Nationale 


Aktivisten” (ANS/NA) weiter- 


geführt habe. Die Staatsanwalt- 
schaft hatte drei Jahre sechs 
Monate gefordert. Trotzdem 
will Worch Berufun geinlegen. 


Seinem Kameraden Deckert 
geht es. auch nicht besser. Am 
15.12. verkündete der Bundes- 
gerichtshof, daß diedem NPD- 
Chef von einem Mannheimer 
Gericht angedichtete Charak- 
terstärke Quatsch ist. Sein Ver- 
fahren wird neu aufgerollt und 
diesmal ohne Bewährung en- 
den. Dessen ungeachtet blei- 
ben die Mannheimer Richterin 
ihrer Position, wo kämen wir 
schließlich hin, wenn sich ein 
Gericht nicht auch mal vertun 
dürfte? 
AuchBerufsneonaziund Laien: 
darsteller Althans steckt in 
Schwierigkeiten. Während in 


Dresden sein Film trotz Verbot . 


am 30.11. aufgeführt wurde, 


= “Wut und Trauer über den Mord an 
© Michael Gäbler” 


Am 10.12. demonstrierten iin 
Zittau ca. 1000 Menschen für 
die Aufklärung desMordesund 
seines politischen Hindergrun- 
des an dem 18 jährigen Micha- 
el Gäbler, derin der Nacht vom 
19. zum 20.11. diesen Jahres 
während der verbalen Ansein- 
andersetzung miteinern Faschi- 
sien erstochen wurde. Für die 
Staatsanweltschaft besteht aber 
kein politischer Zusammen- 


. hang. Aus Antifakreisen ver- : = 
lautete dagegen, der Mörder - 


‚von Michael gehöre zum Um- 
feld des Nationalen Jugend- 


biocks, der unterstützt von- 


Stadt, Land und faschistischen 
Parteien ein Haus in der 


Södstraße Zittäus batreiht- 


Während der Demonstration 


Flasche am Kopf - 

Innenminister Heinz 
flog eine Bierflasche nach 
Heinz Eggert, sächsischer In- 
nenminister und Befürworter 
der Faschozentrale. Eggert be- 
suchte in Zitiau die Einsatz- 
kräfie. - 


versuchte er sich vor einem 
Münchner Gerichtalstragische 
Figur. Seine-Leugnug des Ho- 
locaust.und der. Yeitrieb ent- 
sprechender Propagandahaben 
ihn diesmal nicht davon kom- 
men lassen. Derweil versuchte 
er seine verschiedenen Ziel- 
gruppen zu bedienen. Für die 
Nazis Heterosexuell, fürdieÖf- 
fentlichkeit der Märthyrer und 
fürs GerichtdernetteJurge von 
nebenan, dersich eben fragt, ob 
das wirklich alles so war. Trotz 
seines großen Talents ging es 
‚diesmal gar nicht gut aus. Die 
Anklagevertretung forderte 
zweieinalb Jahre ohne Bewäh- 
rung, gekriegt hat er andert- 
halb. Die arme e Mutter! 


EA Ndigmer 110 
Ein Skinhead-Einsätzkomman- 
do hat irgendwann. Anfang des 


"Monats in der Erfurter Innen- - 


stadt eine private Demonstrati- 


. on des Thüringer Innenmini- 


sters Dewes aufgelöst. Der hat- 

te zum Glück sein Handy dabei :. 
und die obengenannte Num- 
mer im Kopf, und so ist ihm -- 
nichts passiert. Das sollte je- 


„dem und jeder eine Lehre sein! 
Eine engagierte Journalistin 


interviewte Dewes unmittelbar: 
nach den bewegenden Ereig- - 
nissen: “Was würden Sie tun, 
träfen Sie einen der Angreifer 
auf der Straße?” - 
würd’ ich den.” Viel Glück. 


"Anzeigen -- 


sanuar,“ 


Abschiebungen aufgeschoben 


Aufgrund des Urteils gegen die 
Abgeordneten der türkischen 
Partei der Demokratie (DEP) 
werden bis zum 20.1.1995 
KurdInnen nicht abgeschoben. 
Inzwischen überlegt sich das 
Bundesinnenministerium, was 
von der Türkei zu halten sei. 
AuchFlüchtlingeausEx-Jugo- 
slawien können zur Zeit nicht 


abgeschoben werden. Zwar ist 
die offizielle Meinung, das 
Desertation keine politische 
Verfolgung nach sich ziehe, 
weil das In-den-Kriez.ziehen 
überail auf der Welt rechtens 
ist, zber die Regierung in Bel- 
grad weigert sich, Flüchtlinge 
zurückzunehmen. 


Kurdenverfolgung 


Während die Bundesregierung 
immer noch jeden Eid auf die 
Rechtstaatlichkeit des Nato- 
partners Türkei zu schwören 
bereit ist, geht die Repression 
gegen KurdInnen auf immer 
höherem Niveau weiter. Fünf 
Abgeosginete der inzwischen 
verbotenen Partei der Demo- 
kratie (DEP) wurden wegen 
Unterstützung der PKK zu 15 
Jahren Haft verurteil, ein Ab- 
geordneter bekam siebenein- 
halb Jahre und zwei weitere 
dreieinhalb. Eine entschiedene 
Verurteilungdes offensichtlich 
nicht rechtstaatlichen Prozes- 
ses seitens offizieller Staats- 
vertreterInnen oder gar Sank- 
tionen gegen die türkische Re- 


gierung blieben aus. Stattdes- 
sen jagen bundesdeutsche 
Ermittlungsbehörden und Ju- 
stiz alle, dieetwas mit der PKK 
zu tun haben könnten, sprich 
kurdische EmmigrantInnen. 
Am3.12.hatten Unbekanntein 
Istanbul auf Verlag und Büros 
der prokurdischen Tageszei- 
tung Özgür Ülke Brandan- 
schläge verübt, wobei Redak- 
tionsmitglied getötet wurde und 
14 weitere Menschen zT. er- 
hebliche Verletzungen davon 
trugen. Türkischen Medien zu- 
folge soll es sich um einen fa- 
schistischen Anschlag gehan- 
delt haben, aber Mißtrauen ge- 
genüber dieser Version ist 
durchaus angebracht. 


Alle Tornados hock 
in die Luft 
Sollten die UNO-Truppen ab- 
ziehen kann es endlich ordent- 
liche Kampfeinsätze für die 
Bundeswehr auf dem Balkan 
geben. Die Regierungsbe- 
gründung für derartig skanda- 
löse Einsätze: Alle wollen.ru- 
manitäre Hilfe, abersolange die 
Serben ‚noch schießen können 
wäre das zu, gefährlich. Also 
erst ‚Krieg und dann heifen. Es 
wird auch schon über Boden- 
truppen gemunkelt. Einsistaber 
gewiß. Die SPD fällt am Ende 

garantiert um! 


Druckprobleme 
hat die rechtsextreme Junge 
Freiheit, nachdem die Union- 
druckerei Weimar die Herstel- 
lung wegen des hohen Risikos 
nicht mehr übernehmen will. 
Daß esnicht ganz ungefährlich 
ist, rechtsradikales Gedanken- 
gut aufs Papier zu bringen, 
wurde der Druckerei bewußt, 
nachdem es Anfang Dezember 
mehrere Anschläge gegeben 
hatte. 


Plattfuß schützt vor Asche nicht 


Vielleicht klappt es jetzt: Ge- 
nerationen junger Allergiker, 
Nachtblinder und Bandschei- 
bengeschädigter blieb bisher 
der Eintritt in die ruhmreiche 
Bundes-wehr ver-wehrt. An- 
geblich hatte man keine Ver- 
wendung für sie. Nun die Er- 


lösung: irgendeinem Offizier ist 
aufgegangen, daß man diese 
Fast-Krüppel ja immer noch in 
Schreibstuben oder Komman- 
dostellen einsetzen kann. Des- 
halb gibt es ab Januar die neue 
(Un-)Tauglichkeitsklasse T7, in 
der viele bisher ausgemusterte 


Jungs landen werden. Dem- 
nächst sollen übrigens die er- 
sten Panzer für Rollstuhlfahrer 
in Dienst gestellt werden, 
Morsekurse für Blinde haben 
nach Angaben aus inoffiziellen 
Kreisen schon begonnen. 


BND: Anschluß 
unter jeder Nummer 


Es ist kein Geheimnis: Telefo- 
ne werden schon immer abge- 
hört. Seit dem 1. Dezember ist 
das nun auch legal. Der BND 
darf sich laut dem neuen 
Verbrechensbekämpfungsge- 
setzin ALLE Auslandsgesprä- 
che hängen, und das geht so: 
die Gespräche werden durch 
einen Computer geschleust, der 
sie auf verdächtige Wörter wie 
“Drogen”, “Waffen”, “Geld” 
und “Klarofix” durchsucht. 
Fälltso ein Signalwort, schaltet 
sich eine Aufzeichnungsma- 
schine ein. Krimifans merken 
gleich, daß das reichlich däm- 
lich ist. Wer telefoniert heute 
schon noch uncodiert. Völlig 
gehenlassen können sich Gang- 
ster dagegen im deutschen D- 
Netz. Da hat es die sonst so 
perfekte deutsche Polizei näm- 
lich bisher nicht geschaffl, ihre 
Abhöranlagen zu installieren. 


Nichts mehr zu lachen hat 
Jetzt auch diese japanische 
Eßstäbchenschmugglerin - der 
BND hört mit! 


Computer sind dumm 


Schadenfreude allüberall: die 
Chaostheorie tritt bei den 
Computermonopolen ihren 
praktischen Siegeszug an. Intel 
machte den Anfang. Der neue 
Pentium, die Mutter aller Pro- 
zessoren, hatirgendwoein paar 
Transistoren zu wenig. Sabo- 
tage? Vergessen, heißt es ofli- 
ziell. Nun verrechnet er sich 


manchmal. Nichtnureiner, alle 
Pentiums! Nicht auszudenken, 
wenn der nächste Toyota aus 
Versehen einen 2- statteinen 4- 
Takt-Motor bekommt! Oder im 
nächsten Golfkrieg die Zielbe- 
rechnung versagt und die Bom- 
ben aus Versehen auf militäri- 
sche und nicht auf zivile Ziele 
fallen! Deshalb werden die 


Ausschußchips kostenlos aus- 
getauscht. Peinlich. Unwohl- 
sein aber auch bei Microsofl 
und Apple. Die eingebauten 
Taschenrechner von Windows 
und Macintosh haben Subtrak- 
tionsprobleme. Da ist dann 3 
minus 3,01 schon mal glatt 0. 
Diesmal ist nicht der Prozessor 
schuid, sondern die schlampi- 
ge Programmierung. Bleiben 
wir also lieber beim Gameboy. 


150 Jahre sind genug 


SIEMENS raus aus dem Atom- 
geschäft, lautet die Forderung 
zum 150. Geburtstag des Kon- 
zerns. Die Drohung, die das 
garantieren soll, heißt (werhät- 
te das gedacht?) Boykott. Be- 
sonders ZahnärztInnen, die ihre 
Medizintechnik nicht mehr bei 
SIEMENS kaufen, wollen den 
Konzern überzeugen, daß 
Atomwirtschaft doch so luk- 
rativ nicht ist. Jetzt hat SIE- 
MENS sich entschlossen, die 
Herstellung von Uranbrenn- 
elementen in Hanau im Sep- 
tember 1995 aufzugeben. Die 
Produktion soll aber in Belgien 


oder den USA wieder aufge- 
nommen werden. SIEMENS ist 
nämlich immer noch nicht ge- 
gen Atomkraft sondern gegen 
die “ausstiegsorientierte” Ge- 
nehmigungspolitik des hessi- 
schen Umweltministeriums 
(Vorstand Adolf Hüttl). Ent- 
sprechend hämisch wird aufdie 
200-250 Arbeitsplätze verwie- 
sen, die SIEMENS jetzt nicht 
mehr anbietet. In Hanau fertigt 
der Konzern nur noch Misch- 
oxid-Brennelemente in einer 
Anlage, die fallssie fertig wird, 
eine Kapazität von 120 Tonnen 
Brennelementen hat. 


Medienaufsteiger 


Zumneuen ChefdesSPIEGELs 
ist Stefan Aust berufen wor- 
den. Sein Vorgänger Kilz hatte 
Probleme mit Herausgeber Ru- 
dolf Augstein bekommen, weil 
er eigenmächtig einen Kom- 
mentar zur Lage auf dem Bal- 
kan drucken ließ. Daaußerdem 
auch noch das Änzeigenvo- 


iumen des SPIEGELs sinkt, 
mußte Kilzseinen Hutnehmen. 
Aust warbisher Chef von SPIE- 
GEL-TV und wer sich das ab 
und an antut, weiß auch, daß 
besseres denkbar ist. Aber viel- 
leicht hilft Austgegen die Kon- 
kurrenz von FOCUS. 


Desperadodrogerien SCHLECKER 


Die Drogeriekette SCHLEC- 
KER, die auch in Leipzig eini- 
ge Geschäfte betreibt, hat in 
letzter Zeit einiges an Ärger 
bekommen. Nicht nur das die 
Angestellten bis zu 966,-DM 
im Monat unter Tarif bezahlt 
werden, auch Psychoterrorund 
Bespitzelung soll zum verord- 
neten Handwerkszeug der 
FilialleiterIanen gehören. Kein 
Wunder, daß Betriebsver- 
sammlungen von der Firmen- 


leitung mit allen Mitteln ver- 
hindert werden. Gegen diese 
Zustände hatte die Gewerk- 
schaft mobil gemacht und auch 
schon erste Änderungsankün- 
digungen erhalten, dieabervon 
den MitarbeiterInnenmitSkep- 
sis betrachtet werden. Uns 
bleibt nur noch die Äußerung 
einer Ex-Mitarbeiterin zu zitie- 
ren: “SCHLECKER ist ein Pa- 
radies für Ladendiebe!” 


Nachrichtenagenturen 
im Paket 
WolfSchneider, Ex-Geschäfts- 
führer der Nachrichtenagentur 
Reuter, hat den Zusammen- 
schluß des Deutschen Depe- 
schendienstes (ddp) mit dem 
Allgemeinen Nachrichten- 
dienst (ADN) gekauft. Von der 
Nachrichtenauswahlder großen 
Agenturen hängtesab, wasund 
wie letztendlich in Zeitung, 
Funk und Fernsehen berichtet 
wird. Die damit verbundene 
Machtkonzentration machtsich 
vor allem in den Staaten der 
sogenannten Dritten Welt be- 
merkbar. So bekommen bei- 
spielsweise chilenische Journa- 
listInnen ihre Informationen 
über Ereignisse im Nachbarland 

Peru aus New York. 


[nlaroFix.sonuc: 
Sagt nicht, ihr hättet nichts gewußt: 


Abschiebepraxis in Deutschland - eine Chronik 


Waren Flüchtlinge in diesem Land noch nie gern gesehen, haben sie seit der 
faktischen Abschaffung des Asylrechtes am 26.5.93 kaum noch.eine Chance, 
dauerhafthierleben zu können. Allzuoftistesihnennochnichteinmal möglich, 
hier die Krisenzeitin ihren Heimatländern zu überbrücken, bzw. hier Schutz vor 
politischer Verfolgung zu finden. Unsere Chronik beginntca.ein Jahrnachdem 
Tag X, dem Tag der Asylrechtänderung Im Jahr 1993. Mittlerweile istes normal, 

daß Flüchtlinge, die hier abgeschoben werden, in ihren ""Heimatländern" 
verhaftet, verprügelt, ermordet werden. Viele entziehen sich der aussichtslo- 
sen Situation und machen ihrem Leben in den Abschiebeknästen der "zivili- 
sierten Welt" selbst ein Ende. Die Liste ist nicht vollständig und sie’wird 
fortgesetzt werden. 


Die:Drecksarbeit 
läßt man heute im 
Ausland erledigen 


2.6.1994 

Ein Flüchtling verübt 
= mit Hilfe zusammen- 
| geknoieier Socken 
“Selbstmord”. Der clii- 
nesische Flüchtling 
saß seit 16. März in 
de: JVA Volksted in 
Alıschiebehafi. Die 
übrigen 30 Abschie- 
behäfllinge protesticr- 
ı ten,indemsie dieFen- 
sterscheiben ihrer 
Zellen zersiörlen. 


31.5.1994 

Einer Frau und ihrem 
Kind wird in Altiune- 
bure Kirchenasyl ge- 
währt. Die Frau hatte 
nach einer dreimonati- 
gen Hafı undeinerVer- 
gewaltigung durch So!- 
daten mit ihrem Kind 
aus Zaire fliehen kön 
nen. Ihr Asylantıag 
wurde abgelehnt. 


JUNI 1994 

Ein kurdischer Flücht- 
ling nimmtsich das Le- 
ben, weilerbefürchten 
muß, wegen Fahrens 


JULI! 1994 
Ein angolanischer 
Flüchtling stürzt sich 


ohne Führerschein ab- in Berlin von einem 
geschobenzuwerden. Baugerüst, weil sein 
PROASYL spricht von Asylantrag abgelehnt 


wurde. 
Ein tamilischer Flücht- 
Ing begeht "Selbst- 


mehr ais zehn *Suizi- 
den” seitder Änderung 
des Asylrechts. 


16. 


mord”, weil sein Antrag auf 
Umverlegungineinanderes 
Heim abgelehnt wurde. 
Inder JVA Plötzensee nimmt 
sich eine Frau, die aus dem 
Libanon geflohen war, das 
Leben, weil sie die Haftbe- 
dingungen nicht mehr er- 
trägt. 


7.7.1994 

InBerlinhatsichdieZahl 5% 
der Abschiebehäftlinge, B% 
die mit einem Hunger- 


streik aufihre schlechte 


Situation aufmerksam & 
machen wollen um 14 % 
auf 39 erhöht. 


15.7.1994 
In Berlin drohen drei Ab- - 
schiebehäftlinge mit ih- 
rem Selbstmord. Zuvor 
hatte ein Hungerstreik 
von ca. 50 Abschiebe- 
häftlingen keine wesent- 
liche Verbesserung der 
Haftbedingungen ge- „ 
bracht. 


21.7.1994 

Sechs Abschiebehäft- 
lingen gelingt die Flucht 
aus demsechsten Stock 
eines Berliner Polizei- 
gewahrsams, in dem im 
Juli50 von 170 Abschie- 
behäftlingen mit einem 
Hungerstreik auf die 
schlechten Haftbedin- 
gungen aufmerksam mach- 
ten. 


25.7.1994 
In Kassel beendet die Anti- 
terroreinheit GSG9 eine 
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Gefängnisrevolte von 43 
Abschiebehäftlingen in Kas- 
sel. Die Gefangenen hatten 
Geiseln genommen und das 
Gefängnis in Brand gesteckt. 
Es ging ihnen bei ihrer Akti- 
onhauptsächlich umdie Ver- 
besserung der Haftbedin- 
gungen. 


Anläßlich des kurdischen 


30 Asylbewerberinnen in ei- 
nen unbefristeten Hunger- 
streik. Die Aufenthaltsdauer 
beträgtteilweise acht Mona- 
te obwohl vom Gesetz ein 
Maximum von drei Monaten 
vorgesehen ist. 


13.8.1994 

Der marokkanische 
Flüchtling, der bei der 
Kasseler Gefängnis- 
revolte vermittelte, wird 
in Abschiebehaft ge- 
nommen. 


18.8.1994 

Die Asylbewerberln- 
nen, die in Oldenburg 
mit einem Hungerstreik 
gegendie lange Aufent- 
haliszeit in der ZASt 
protestieren, wollen ih- 
ren Widerstand mit an- 
deren Mitteln fortset- 
zen. 


22.8.1994 

Zwei Abschiebehäft- 
linge stecken, nach An- 
gabenderPolizei, inder 


Frühlingsfestes Newroz 
kam es Mitte März '94 an 
mehreren Orten der BRD zu 


JVA Uelzen ihre Zelle 
in Brand. Einer der bei- 


Aufbegehren der 
Kurdinnen, da die 
deutschen Behörden die 
Feiern verhindern wollten. 


8.8.1994 

Aus Protestgegen die lange 
Aufenthaltszeit in der Zen- 
tralen Anlaufstelle (ZASt) im 
ehemaligen Kloster Blan- 
kenburg in Oldenburg treten 


den erleidet lebensge- 
fährliche Verletzungen. 
In Leipzig wird ein Poli- 
zist zu einer Haftstrafe 
von drei Jahren und 
neun Monaten verur- 
teilt. Zusammen mit 
mindestens zwei Kollegen, 
die zu Bewährungsstrafen 
verurteilt wurden, hatte er 
vier vietnamesische Asylbe- 
werber und einen weiteren 
Mann mißhandelt. 
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30.8.1994 

Einem nigerianischen 
Flüchtling wurde vor seiner 
Abschiebung nach Lagos 
auf dem Flughafen Frank- 
fur/YM. ein Beruhigungsmit- 
tel gespritzt, an demerstarb. 


2.9.1994 

Die Staatsanwaltschaft er- 
mittelt gegen den Arzt, der 
dem nigerianischen Flücht- 
ling Kola Bankole auf dem 
Flughafen Frankfurt/M. die 
tödliche Spritze verabreich- 
te. 


Nicht wenige der 
Abgeschobenen 
verlieren in ihrer 
"Heimat" ihr Leben 


16.9.1994 
Der thüringische Innenmini- 
ster Franz Schuster (CDU) 
besteht aufder Abschiebung 
der ca. 60 armenischen 
Flüchtlinge, die in Jena, 
Gera, Altenburg, Gößnitz 
und Ehrenhain Kirchenasyl 
gefunden haben. 


10.9.1994 

58 armenische Flüchtlinge 
suchen in Jena, Gera, Göß- 
nitz und Altenburg, da ihnen 
trotz des Krieges in Armeni- 
en die Abschiebung droht. 
Unter ihnen sind mehrere 
Familien mit Kindern. 


28.9.1994 

Im Berliner Polizeigewahr- 
sam Hans-Beimler-Straße 
protestieren drei Abschiebe- 
häftlinge mit einem Hunger- 
streik gegen die Einzelhaft 
in der sie sich seit dem 
16.9.1994 befinden. Die drei 
waren schon zuvor an Pro- 
testen beteiligt und wurden 
deshalb verlegt. 


5.10.1994 
Ein psychisch kranker Aus- 
siedler aus Kasachstan wird 
wegen mangelnder 
Deutschkentnisse in Berlin 
“versehentlich” in Abschie- 
behaft genommen. 


10.10.1994 

Die niedersächsische Lan- 
desregierung beschließt 
Flüchtlinge für die gesamte 
Dauer des Asylverfahrens in 
Sammelunterkünften unter- 
zubringen. Bestehende 
ZASten sollen zu diesem 
Zweck umfunktioniert wer- 


den. Das Konzept der de- 
zentralen Flüchtlingsunter- 
bringung wird aufgegeben. 
Damit ist auch das Konzept 
der sozialen Betreuung von 
Flüchtlingen weitgehend 
beschnitten. 


—nr 


13.10.1994 

55 Abschiebehäftlinge in 
der JVA Kästnerstraße in 
Leipzig verweigernerstihr 
Essen und beginnen dann 
zu revoltieren. Über die 
Hintergründe der Aktion, 
die von Justizbeamten 
beendet wurde, ist nichts 
bekannt. 


16.10.1994 

Ein marokkanischer 
Flüchtling erhängte sich 
im Polizeigewahrsam in 
Ludwigsburg. Ersollte ab- 
geschoben werden, ob- 
wohl die Heirat mit seiner 
deutschen Verlobten kurz 
bevor stand. 

Sachsens Innenminister 
Eggert spricht sich gegen 
Sammellager aus, da er 
an ihrer Effektivität zwei- 
felt und einen zu hohen 
Polizeieinsatzwegen“eth- 
nischer Konflikte” fürchtet. 
Brandenburg und NRW 
sind hingegen zu Sammel- 
lagern bereit. 


24.10.1994 

Der Ausländerbeauftragte 
Heiner Sandig (CDU) be- 
ziffert die Zahl der Ab- 
schiebehäftlinge in Sach- 
sen auf 80-130. Ihre Lage 
sei“problematisch”, daauf 
sie die Regeln des norma- 
len Strafvollzugs ange- 
wendet würden. weiterhin 
bemängelt er in seinem 
Jahresbericht die fehlen- 
de Sozialarbeit. Für diese 
forderte er bis zu fünf Mil- 
lionen DM. 


25.10.1994 
Der Innensenator von Berlin 
Dieter Heckelmann (CDU) ver- 


breitetdiefrohe Botschaft, daß: 


in Berlin ein neuer Abschie- 
beknast gebaut wird. Als Re- 
aktion auf die schlechten Haft- 
bedingungen im Polizeige- 
wahrsam. 


26.10.1994 

Die Pressestelle des Bundes- 
tages veröffentlicht die Antwort 
der Bundesregierung auf eine 
Anfrage der PDS. Darin heißt 
es, die Zahl der in Polizei- 
gewahrsam oder während des 
Abschiebeverfahrens gestor- 
benen AusländerInnenliege im 
Zeitraum seit Oktober 1990 bei 
15. Nicht alle Fälle lassen sich 
als Selbstmorde darstellen. 


27.10.1994 

Ein staatenloser Palästinänser 
ohne Paß soll mit einem Aus- 
zug aus dem libanesischen 
Geburtsregister abgeschoben 
werden. Die Fluggesellschaft 
Middel East weigert sich aber, 
den Mann mitzunehmen, weil 
sein Name nicht mit dem im 
Registerauszug überein- 
stimmt. 


28.10.1994 

Mit einem Eilverfahren hat das 
Bundesverfassungsgericht die 
“Rückführung” zweier afgha- 
nischer Kinder gestoppt, de- 
ren Eitern als verschollen gel- 
ten und die von einer Hilfs- 
organisation zur Behandlung 
schwerer Kriegsverletzungen 
nach Deutschland gebracht 
wurden. 


IlaroFix 


31.10.1994 

Ein erneuter Abschiebe- 
versuch des palästinensi- 
schen Flüchtlings, der am 
26.10. in den Libanon abge- 
schoben werden sollte, wird 
auf dem Weg zum Flugha- 
fen abgebrochen. Die “In- 
itiative gegen Abschiebung” 
hatte ihm hinterher telefo- 
niert, um die Abschiebung 
über Polen und Rumänien 
zu verhindern. 


4.11.1994 

In Bayern wird die auf 100 
Tage begrenztelockerung 
des UN-Embargos gegen 
Ex-Jugoslawien dazu ge- 
nutzt Flüchtlinge aus Koso- 
vo-Albanien abzuschieben. 
Unter ihnen Ettem M., dem 
die Polizei 1770,-DM konfis- 
ziert um ein Ticket zu kau- 
fen. 


5.11.1994 

Der Flüchtling EttemM. aus 
Kosovo-Albanien wird mit 
einem One-Way-Ticket in 
einer Aeoroflotmaschine via 
Moskau nach Belgrad geflo- 
gen. Dort von der Grenz- 
polizei zusammengeschla- 
gen, zwei Stunden festge- 
halten und in ein Flugzeug 
nach München gesetzt. 


7.11.1994 

Matondo A. soll trotz seiner 
angolanischen Staatsbür- 
gerschaft nach Zaire abge- 
schoben werden, weil die 
Behörden einen von ihm mit 
gefälschten Papieren ge- 
stellten Asylantrag ablehn- 


ten. Zum Stellen von Asyli- 
anträgen unter falschem 
Namen hatte sich der Flücht- 
ling entschlossen, als nach 
den Angriffen auf die Asyl- 
berwerberinnenunterkunft in 
Hoyerswerda (in der er da- 
mals lebte) Gerüchte kur- 
sierten, neue Anträge seien 
aussichtsreicher. 

In Berlin beginnen 60 Ab- 
schiebehäftlinge einen Hun- 
gerstreik. Sie fordern Ent- 
lassung aus dem Polizeige- 
wahrsam oder sofortige Ab- 
schiebung. 


9.11.1994 

Ca. 70 Sinti und Roma de- 
monstrieren mit der zeitwei- 
ligen Besetzung der Vertre- 
tung der EU-Kommission 


gegen die drohende Ab- 
schiebung von rund 30000 
Roma nach Ex-Jugoslawi- 
en. 


15.11.1994 

Ein 16jähriger chinesischer 
Flüchtling der wegen öffent- 
licher Proteste nur nach der 
Zusage, die deutsche Bot- 
schaft in Peking werde sich 
seiner annehmen, ohne Be- 
gleitung abgeschoben wer- 
den konnte, hatkeinerlei Un- 
terstützung erfahren und 
sieht einer ungewissen Zu- 
kunfi entgegen. 


16.11.1994 

Ein iranischer Flüchtling 
wurde nach seiner Ab- 
schiebung in Teheran noch 


auf dem Flughafen verhaf- 
tet. Es wird ihm vorgeworfen 
in Deutschland Asyl bean- 
tragt zu haben. 


23.11.1994 

Der Berliner Direktor der 
Landesschutzpolizei Gernot 
Priestert macht in der ARD 
“strukturelle Mängel” für 
Übergriffe der Polizei auf 
Ausländerinnen verantwort- 
lich. In Berlin sind 55 Verfah- 
ren gegen Polizeibeamte 
wegen solcher Übergriffe 
anhängig. 


Die Chronik entstand in 
Zusammenarbeit mil dem 
Infoladen im Conne Island, 
dem hier nochmal herz- 
lichst gedankt werden soll. 


Flüchtlinge in diesem Land - 
von der ersten Minute an ein Fall für die Polizei 


 "Strategisch einwandfrei 


Über die Folgen des Connewitz-Plenums 


Eine widerstandslos ge- 
räumte Aurelienstraße, eine 
von den Besetzerinnen zer- 
störte und aufgegebene 
“Gute Quelle” und ein sich 
immer weiter verflüchtigen- 
derMythos Connewitz -nicht 
gerade Ausdruck einer 
intakten Szene '94 - waren 
für das wöchentlich im 
Conne Island stattfindende 
Offene Antifa-Plenum (OAP) 
Anlaß, zueinem Connewitz- 
Plenum einzuladen, wobei 
sich der Aufruf nicht nur auf 
BewohnerInnen des Stadt- 
teils beschränkte, sondern 
sich an alle wendete, *...die 
am Erhalt und dem Ausbau 
von Freiräumen interessiert 
sind". Und genaujene schie- 


nen dann auch gekommen 
zu sein, denn die gesamte 
Diskussion über die Organi- 
sation möglicher Wider- 
standsformen gegen Häu- 
serräumungen, die Leipzi- 
ger Linie und städtische 
Vertragspolitik zeichnete 
sich durch einen fast schon 
unheimlichen, weil unge- 
wohnten Willen zur Kon- 
struktivität aus. Das Har- 
moniebedürfnis einiger ging 
stellenweise so weit, reale 
Differenzen und Unterschie- 
de der einzelnen Projekte in 
regelmäßig stattfindenden 
“Friedensrunden” wegzu- 
transformieren oder auch 
den Bäcker und arbeitslo- 
sen Sprittervonnebenanmit 


einzubeziehen. Letzteres 
wurde dann aber für zur Zeit 
wenig aussichtsreich befun- 
den. Aber es setzte sich die 
Auffassung durch, daß auch 
bei Unterschieden zwischen 
Projekten und “*Szenemen- 
schen” an einem Strang ge- 
zogen werden kann, um so 
dringlicher, wenn dies die 
Ereignisse in akuter Weise 
erfordern. Daß dabei relativ 
sichere Projekte, vor allem 
Conne Island undZORO mit 
ihren vorhandenen Möglich- 
keiten vom Telefon über den 
Kopierer bis zu Räumlich- 
keiten und regelmäßiger 
Erreichbarkeit, eine zentra- 
le Rolle einnehmen, wurde 
hinreichend begründet, denn 


nur über eine gefestigte 
Szenestruktur läßt sich ef- 
fektiver Widerstand organi- 
sieren. Und dazu gehört 
auch die Schaffung einer 
möglichst breiten Öffentlich- 
keit mittels einer bereits vor- 
handenen Basis. 

Eine ganze Weile wurde 
über grundsätzliche Frage- 
stellungen debattiert. So 
schieden sich die Geister, 
ob eine Besetzung nun in 
erster Linie ein politischer 
Akt im Sinne purer Verwei- 
gerung oder mehr im Sinne 
der Organisation konkreter 
Gegenwehrformen sei-oder 
aber durchaus im relativen 
Einvernehmen mit der politi- 
schenLinie des Staates auf- 
grund persönlichen Wohn- 
raummangels und daraus 
folgender “einfacher” sozia- 
ler Probleme zu verstehen 
ist. Davon abgesehen, daß 


jede Besetzung spätestens 
dann einen politischen Cha- 
rakter annimmt, wenn sie 
rückgängig gemachtwerden 
sollund ein ernsthafter Wille 
zur Verteidigung (in welcher 
Form auch immer) besteht, 
entbehrt keine der genann- 
ten Motivationen einer Legi- 
timation. Ob jene unbedingt 
gleichwertig zu betrachten 
sind, ist eine andere Frage 
und immer auch mit etwas 
Anmaßung verbunden. Aber 
Hausbesetzungen standen 
immer und stehen auch heu- 
te noch hauptsächlich in ei- 
nem politischen Kontext und 
haben in diesem auch ihre 
erfolgreichsten Formen ent- 
wickelt. 

Zurück zum Plenum. Genau 
im Sinne der bereits ange- 
sprochenen Konstruktivität 
hatte das OAP bereits meh- 
rere Vorschläge zur Diskus- 


sion gestellt (siehe Aufruf). 
Sowurdeneine bundesweite 
BesetzerInnen-Demo, ein 
bundesweiter Besetzer- 
Innen-Kongreß und eine In- 
foveranstaltungzurLage.der 
Leipziger Projekte als Mittel 
angesehen, die Leipziger 
Situation regional (sozusa- 
gen über den bundesweiten 
Umweg) zu beleben, indem 
durch solche Art Veranstal- 
tungen einbreiter Sympathi- 
santenkreis angesprochen 
und, falls doch nicht so la- 
tent vorhanden wie vermu- 
tet, zumindest gebildet wer- 
den könnte. Obwohl diese 
konkreten Sachverhalte kei- 
neswegs vorbehaltlos auf- 
genommen wurden, es auf 
jeden Fall über Sinn und 
Zweck eines bundesweiten 
Rahmens unterschiedliche 
Anschauungen gab (gibt), 
schaffte es die “große Run- 
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de”, sich unauffällig an den 
Vorschlägen vorbeizumo- 
geln, was aber nicht heißen 
soll, daß das Plenum ergeb- 
nislos endete. Vom öffentli- 
chen Friedensschluß der 
Projekte mal abgesehen, 
konnte sich weiterhin auf 
folgende Punkte im Zusam- 
menhang mit bedrohten 
Freiräumen geeinigtwerden: 
1. Sollten Freiräume, also 
besetzte Häuser, Projekte 
etc. geräumt werden, so fin- 
det am Tag der Räumung 
eine Spontandemonstration 
statt. 

2. Als Anlaufstellefürjegliche 
Informationen, welche mit 
Besetzungen und Proble- 
men von Projekten zusam- 
menhängen, fungiert der In- 
foladen im Conne Island, der 
donnerstags 15-20 Uhr und 
sonntags 14-20 Uhr geöff- 
net hat. 

3. Parallel dazu trifft sich je- 
den Montag in der Bieder- 
mannstraße ein Bewoh- 
nerInnenrat. Dieser beschäf- 
tigt sich mit Vetragsver- 
handlungen, Mietproblemen 
undrechtlichen Aspekten, ist 
also eher aktuell ausgerich- 
tet. 

Ebenfalls und besonders 
wichtig (weil diesen Text 
weiterführend) wurde die 
Bildungeiner Koordinations- 
gruppebeschlossen, welche 
die vom OAP bereits ange- 
regten Vorschläge aufneh- 
men undkonkretisieren soll. 
Jene triffi sich nun auch re- 
gelmäßig Dienstag 20 Uhr 
im Conne Island, verfügt 


noch über keinen Namen 
und dreht sich, so jedenfalls 
der Stand nach den ersten 
vier Treffen, noch einwenig 
im Kreis. Das heißt, die Er- 
gebnisse sind eher gering. 
Anders ausgedrückt, die 
Gruppe befindet sich in ei- 
ner Phaseder Selbstbestim- 
mung, noch anders ausge- 
drückt, es gibt die unter- 
schiedlichsten Meinungen 
über auf den ersten Blick 
selbstverständliche Sachen. 
Also alles normal. Die Koor- 
dinationsgruppeeinigte sich 
während der ersten Treffen 
darauf, als erstes den Beset- 
zerinnenkongreß anzuge- 
hen. Wobei die Bezeichnung 
“Kongreß” schon für erste 
Beanstandungen sorgte. 
Genauso prompt tauchten 
(im Connewitz-Plenum eher 
unterschwellig gelaufene) 
Kontroversen über den Sinn 
einer bundesweiten Veran- 
staltung auf. Würde ein re- 
gionaler oder zumindest ost- 
deutscher Rahmen nicht 
ausreichen ? Schließlich 
wurde doch ein das gesam- 
te Bundesgebiet umfassen- 
der Kongreß beschlossen, 
da zum einen die Erfahrun- 
gen der westdeutschen 
BesetzeriInnenbewegung 
auf allen Gebieten reichhal- 
tiger undvielschichtiger sind 
und die momentane "Bewe- 
gung” immer noch von sol- 
chen Mythen wie Hafen- 
straße und Kreuzberg lebt. 
Danach wandte sich die Dis- 
kussion dem Zielpublikum 
zu. Sollte die Veranstaltung 


mehr den Charakter eines 
Erfahrungsaustausches un- 
terInsiderntragen, also Leu- 
te ansprechen, die selber in 
Besetzungen oder Projekte 
involviert sind, oder sollte 
sie eher aufeinemallgemei- 
nen, theoretischen: Level 
ablaufen, d. h. auch Perso- 
nen mit einbeziehen, die 
eher einem Sympathisan- 
tenkreis zugeordnet werden 
könnten und außer über die 
bereits angesprochenen 
Mythen der Häuserkampf- 
bewegung noch nicht weiter 
mit heutigen “Ausläufern” 
davon konfrontiert wurden ? 
Nach heftiger Debatte, ob 
nun potentielle Besucher 
eher im Hörsaal an der Uni 
(“intellektuelle Spinner”), in 
der Backstube in Connewitz 
(“Bäcker oder Bäckerlehr- 
ling”) oder in der teilweise 
befriedeten Stö (“Besetzer- 
Innen”) anzutreffen seien, 
löste sich dieses Problem 
dann auch irgendwie. Mitt- 
lerweile ist klar, ein solches 
Treffen soll auf möglichst 
breiter Linie ansprechen, 
weil sonst auch der Sinn ei- 
nerbundesweiten Veranstal- 
tung in Frage gestellt wäre. 
Es wurde noch ein bißchen 
theoretischer. War die Grup- 
pe schon kurz vor der 
Festlegung einzeiner The- 
menvorschläge bzw. der 
Zusammenfassung der Viel- 
zahl dieser auf hauptsächli- 
cheBereiche, dawurde noch 
einmal, und diesmal mit 
Nachdruck, die Frage nach 
demgenerellenSinn gestellt. 


Auf der einen Seite Praxis- 
schulung für junge Beset- 
zerinnen (wieorganisiereich 
eine Anwohnerinnen-(Bäk- 
ker-)Demo für meine Inter- 
essen), auf der anderen 
neuer Wind nicht nur für 
die regionale Freiraum- 
bewegung, sondern über 
Leipzig, ja Sachsen und 
den Osten hinaus, bis hin 
zu einer Einbettung der 
Veranstaltung in eine völ- 
lige Neubestimmung (bes- 
ser gesagt Wiederbestim- 
mung) der hiesigen Lin- 
kenin Richtung “antiauto- 
ritär, außerparlamenta- 
risch”. Kurz gesagt: Der 
Kongreß wird bei den 
dienstäglichen Treffen 
immer schon ein bißchen 
vorweggenommen, aber 
meist gibt es dann doch 
nocheine Einigung im Sin- 
ne realer Gegebenheiten. 


Rein thematisch ist Fakt: es 
wird ein Einleitungsreferat 
geben, indem.die Geschich- 
te derHausbesetzungenseit 
den 70ern die zentrale Rolle 
einnehmen wird. Es wird 
weiterhin um den Wider- 
spruch zwischen Freiraum- 
kultur und bloßer Verwei- 
gerungshaltung gehen. Fra- 
gen über reine Wohnpro- 
jekte, Öffentlichkeitsarbeit, 
Kiezpolitik überhaupt usw. 
usf. werden irgendwie bei 
den noch zu findenden 
Themenkomplexen mit ein- 
gehen. Die bundesweite 
Demonstration ist ebenfalls 
noch angedacht, obwohl 
sich noch keiner so richtig 
vorstellen kann, wie dies al- 
les zeitmäßig und organisa- 
torisch über die Bühne ge- 
hen soll. Die Veranstaltung 
zur Lage der Leipziger Pro- 
jekte wird im Vorfeld oder im 


Nachhinein zum Kongreß 
stattfinden. Zu erwähnen 
wäre vielleicht noch, daß 
eine enge Zusammenarbeit 
mit anderen Gruppen und 
Projekten, vor allem dem 
Bewohnerinnenrat ange- 
strebt wird (was zum Teil 
schon über personelle Ver- 
flechtungen funktioniert), um 
so auch eine breitere Vertei- 
lung der Organisations- und 
Informationslast zu errei- 
chen. Wer nicht warlen will, 
bis er von einem Aufruf oder 
ähnlichem gezwungen wird, 
mitzumachen, sollte bei ei- 
nem der Treffen vorbei- 
schauen, die Innovations- 
grenze istnochnicht erreicht. 
Ansonsten werden die eins- 
chlägigen Szenegazetten 
(Conne-Island- und ZORO- 
Newsflyer, KlaroFix) über 
den Stand der Dinge berich- 
ten. U.S. 
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Nachtrag zur Aurelienstraße 
im folgenden ein Schreiben aus den Reihen der ehemaligen Aurelienstraßen- 
bewohnerinnen. Es ist, soviel wir wissen, nicht ausdrücklich für unser Heft 
geschrieben worden, hat uns aber über die dunklen und selbstverständlich illega- 
len Kanäle erreicht. Lest also selbst. 


Für alle die's immer noch 
interessiert, sind dies nun 
die ersten - und hoffentlich 
letzten- wirklich aus 1. Hand 
stammenden Zeilen zur 
Aurelienstraße 56/58 und 
deren Bewohner und Be- 
wohnerinnen. Sie sind vor 
allem an die gerichtet, den 
zwischen dem 22.07. und 
20.10.94 so ziemlich 
schnuppe war, was in Plag- 
witz passiert und die sich 
heute genötigt sehen, ihre 
Backen aufzublasen und 
über Solidarität, Linien und 
Ansprüche zu monieren. 

Das mit der Aurelienstraße 
hat angefangen, weil die 


Leute aus der Siemens kei- 
ne Bude mehr hatten und 
Cheyenne auch nicht mehr 
da sein wollte, wo er war. 
Also guckten wir, Tom hat 
wahrscheinlich am schön- 
sten geguckt, jedenfalls fand 
er unsern Hof. Dann haben 
wir gleich aufgeräumt und 
sind eingezogen. 

Alles ein wenig unspek- 
takulär, nicht wahr?! 

Uns war von Anfang an klar, 
daß wir eher heute als mor- 
gen wieder rausgeschmis- 
sen werden, und trotzdem 
haben Antje und Friedemann 
wie die Weltmeister Fenster 
repariert. Wir waren uns 


nämlich einig, daß uns der 
Rest der Welt am Arsch lek- 
ken konnte. Die Aurelien- 
straße sollte unser Zuhause 
sein, und für drei Monate 
war sie das auch. 

In dieser Zeit haben wir ge- 
schafft, uns über elektri- 
schen Strom zu freuen, eine 
Wasserleitung zulegen, uns 
im Maurerhandwerk zu 
üben, dank Lola zwölf Fla- 
schen Rum bester Sorte zu 
vernichten, hin und wieder 
über den Hof zu tanzen, 
Bauer Bier 12 Uhr mittags 
gut zu finden, ein wunder- 
hübsches Cafe zu eröffnen, 
uns das Wohlwollen der 


Bürger aus der Umgebung 
zu sichern, der Nancy ‘'n 
Nagel aus’m Fuß zu ziehen 
und sie ungestraft X Gläser 
zerschmeißen zu lassen, 
rumzustreiten und trotzdem 
zueinander zu stehen, völlig 
fremden Leuten (die Ham- 
burger) erstmal ‘'n Dach 
überm Kopf zu bieten u.v.m. 
Alles lauter lächerliche Klei- 
nigkeiten, zugegeben, die 
aber ziemlich wichtig für uns 
waren. Wir sind nichtirgend- 
jemandes Ansprüchen ge- 
recht geworden, sondern 
unseren eigenen. Drei Mo- 
nate waren aber verdammt 
wenig Zeit, die Sachen zu 
realisieren, die uns vor- 
schwebten. Und wir geben 
an dieser Stelle unumwun- 
den zu, bei uns herrschte 
gnadenloses Chaos und 
linienlos waren/sind wir 
auch. Wen juckt’s? 

Jetzt folgen erstma ‘'n paar 
Richtigstellungen in Bezug 
auf diese Artikelchen, wel- 
chesich hier und da an tota- 
lem Quatschüberboten (z.B. 
im Conne Island - Newsfiyer 
oderineinschlägigen Tages- 
zeitungen). 

Zu der sagenumwobenen 
Räumung möchte ich nix 
mehr weiter loslassen. Wis- 
sen ja eh alle besser Be- 
scheid. Nur so viel: 

-Wir waren 15 (nicht 14) zu 
räumende Personen. Sarah 
(6 Jahre) ist nämlich auch 
eine ermstzunehmende sol- 
che. 

-Pullern durften wir. Hatten 
nämlich in der uns gesetz- 


ten Frist bis 12.00 Uhr mit- 
tags 'n Haufen Gin Tonic, 
Bier etc. zu vertilgen. Folg- 
lich waren wir ein wenig 
angedüdelt. 

Soviel zum 20. Oktober. 
Jetzt das: NEIN, wir sind 
keine Hippies (das gibt so- 
wieso Haue vom Sven), JA, 
wir haben im Schnittlängere 
Haare und sparen somit das 
Mützengeld. 

OUTING:Wir sind, von den 
üblichen Ausnahmen (Mar- 
tina und S.E. sei Dank) ab- 
gesehen, ziemlich sattelfe- 
ste Trinkerinnen und Trin- 
ker. Ich hoffe, Eure kleine 
Schubladenwelt ist nun wie- 
der heile. Nun noch flink ein 
paar Worte zur Öffentlich- 
keitsarbeit, Solidarität und 
solchen Sachen. Nach dem 
ganzen Mist von wegen feh- 


- lenden Bekanntmachungen, 


Zielen und Vorstellungen 
seitens der Projekte und es 
wird darüber nachgesonnen, 
warum vorhandene Connec- 
tions nach Connewitz unge- 
nutzt blieben. Naja, will mal 
so sagen, wir hatten nie vor, 
diesewunderbaren Connec- 
tions in Anspruch zu neh- 
men, weil wir keine Lust ha- 
ben, auf Knien herumzu- 
rutschen und Rechenschaft 
abzulegen vor den Gurus der 
Szene. Irgendwie wollten wir 
'n paar Sachen anders ma- 
chen. Zum Teil ist das vor 
den Baum gegangen, zuge- 
geben. Aber andererseits 
sind uns die eigenen Erfah- 
rungen sehr viel lieber als 
Eure. Außerdem, was hätte 


uns eine, sagen wir 
100köpfige, Verstärkungbei 
der Räumung genützt? Ein 
bißchen Krach, ein bißchex _ 
Feuer, ein paar Schrammen 
und trotzdem kein besseres 
Gefühl? 

Wir haben nicht über fehlen- 
de Unterstützung geweint 
und werden das auch in Zu- 
kunft nicht. Ich persönlich 
finde es nur etwas bedrük- 
kend, daß solche Diskussio- 
nen um Solidarisierung und 
das große “Asche-aufs- 
Haupt-Blabla” immer dann 
aufleben, wenn irgendwas 
längst abgegessen ist. Wer 
im Zusammenhang mit Soli- 
darität solche Worte wie 
Maßstäbe, Effekte, Kraft und 
Zeit, Effizienz, Sinn und Nut- 
zen breitwalzt, sollte mal 
darüber nachdenken ob ihm 
nicht ‘'n paar Dinge durch- 
einandergeraten sind - im 
Laufe der Zeit. Aber solche 
Leute sind uns echt piepegal. 
Weil’s da nähmlich noch die 
anderen gibt, die uns in der 
Aurelienstraßen-Zeit einfach 
geholfen haben. Ohne vor- 
her nach dem Sinn und der 
Wirksamkeitunseres Projek- 
tes zu fragen. 

So, das war's eigentlich. Ich 
hoffe, daß ich dies hier zur 
Zufriedenheit der restlichen 
Aurelienstraßen-Bewohner 
& Bewohnerinnen, inkl. Hun- 
de und Katzen ausgeführl 
habe. Undwirversichernmal 
noch schnell der Welt unse- 
ren Frohsinn und unsere 
Zuversicht. 


In diesem Sinne Fränze 
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Seit dem 1. Oktober diesen 
Jahres haben wir keinen 
Mietvertrag für unser Haus 
in der Kellnerstraße 10a 
mehr, vorallem deshalb, weil 
sich dieses Haus mitten im 
zukünftigen Nobelgebiet 
“Spitze” befindet. Neben 
Rieseneinkaufszentrum, 
Konzerthalle, Parkhaus und 
Hotel hat ein selbstver- 
waltetes Projekt eben kei- 
nen Platz. 

Deshalb begannenschon im 
Frühjahr Verhandlungen mit 
der Stadtüberein Ausweich- 
objekt. (Bisher wurde uns 
mehrfach zugesichert, daß 
wir in der Kellnerstraße blei- 
ben können, bis ein solches 
gefunden ist.) 
Nachdemeinige vorgeschla- 
genen Objekte sich als un- 
geeigneterwiesen hatten (zu 
klein, mit Rückübertragungs- 
ansprüchen, völlig baufällig 
0.ä.), wurde uns im August 
die Bernhardystraße 22 an- 
geboten. Sie bestaht aus ei- 
nem Vorder-, einem Seiten- 
haus und einer ehemaligen 
Legerhalle. Der Zustand der 
drei Häuser ist recht gut, 
Rückübertragungsansprü- 
che, sohieß es, würden nicht 
bestehen. Dasheißt, dieses 
Objekt erschien nahezu ide- 
al. Aufgrund der geklärten 
Besitzverhältnisse hofften 
wir auch, daß der Verein es 
in Erbpacht übernehmen 


„Januar “98. [laroFix. 


Umzug Kellnerstraße: Alles unklar 


Selbstverwaltete Projekte haben’s nicht nur in Leipzig schwer - verdeutlicht am 
Beispiel Kellnerstraße 10a in Halle (Stand Ende Oktober’94) 


könnte, um zu vermeiden, 
daß vielleicht nach 2-3 Jah- 
ren der Mietvertrag gekün- 
digt wird und wir wider aus- 
ziehen müssen. 

AlserstesbegannenBesich- 
tigungen der Gebäude, 
Grundrißskizzen wurden 
angefertigt und erste Nut- 
zungs- und teilweise auch 
Finanzierungskonzepte aus- 
gearbeitet. Um das Objekt 
vor weiterem Verfall sowie 
weiterer Vermüllung zu 
schützen, machten wir Fen- 
ster und Eigänge dicht. Die 
Verhandlungen und Gesprä- 
che mit Jugendamt, Woh- 
nungsamt, HWG usw. gin- 
gen inzwischen weiter. Die 
Leute, die mit im neuen Ob- 
jekt wohnen wollten, trafen 
sich ebenfalls mehrmals, um 
den Umzug usw. vorzube- 
reiten. Das alles geschah, 
während wirnoch überhaupt 
keine festen Zusagen in ir- 
gendeiner Hinsicht hatten 
(unter anderem ein Grund 
dafür, daßwirüberden Stand 
der Dinge nichts veröffentli- 
chen konnten). 

Eigentlich wollten wir so 
schnell wie möglich dort ein- 
ziehen, um die Häuser zu 
sichern, winterfest zu ma- 
chen und mit dem Ausbau 
zu beginnen. Dafür erhiel- 
ten wir aber keine Genehmi- 
gung. (Das war ein Grund 
dafür, daß wir aus Sicher- 


heitsgründen die Adresse 
des wahrscheinlich neuen 
Objektes nicht bekanntge- 
ben wollten) 
Ende September erreichte 
uns die Mitteilung, daß die 
Kellnerstraße unabhängig 
davon, ob ein Ausweich- 
objekt vorhanden ist oder 
nicht, Anfang Oktober ge- 
räumt: werden soll. Nach 
hektischen Aktivitäten unse- 
rerseitstrafdies erfreulicher- 
weise nicht ein. 
Mitte Oktober stellte man 
urplötzlich fest, daß die 
Lagerhalle derBernhardy 22 
gar nicht der HWG, sondern 
der Treuhand gehört, daß 
uns dieses Gebäude damit 
gar nicht angeboten werden 
kann. Diese Lagerhalle war 
aber. der größte und wichtig- 
ste Teil des Objektes. Hier 
. sollten die meisten Projekte 


-einziehen, u.a.dasCafe, der 


Konzertsaal, die Schule, ein 
Proberaum, Gästezimmer, 
ein Kino.... Ohne die Halle 
waren die restlichen beiden 
Häuser für unsere Vorha- 
ben unbrauchbar. Warumes 
so lange gedauert hat, bis 
klar war, wer nun wirklich 
dieses Gebäude verwaltet, 
ist sehr fraglich. 

Trotzdem sollte das Vorha- 
ben, in die Bernhardystarße 
umzuziehen, nicht aufgege- 
ben werden, hieß es von 
Seiten der Stadt. Die Treu- 


hand hätte zwar schon ei- 
nen Anbieter, der die Lager- 
halle kaufen und zu Studen- 
tenwohnheimen ausbauen 
will, doch die Stadt könnte 
eventuell versuchen, der 
Treuhand das betreffende 
Gebäude abzukaufen und 
an den Kellnerstraße e.V: 
zu verpachten o.ä. Also 


wurde weiter verhandelt... 
Um den Kauf der Lagerhalle 
durch die Stadt zu ermögli- 
(chen, sollten wir ein aus- 
führliches Konzept für das 
Gesamtprojekt vorlegen. In 
weniger als einer Woche 
wurde dieses Konzept aus- 
gearbeitet, außerdem je- 
mand gefunden, der in der 
Lage ist, eine Berechnung 
der voraussichtlichen Ko- 
sten für den Ausbau durch- 
zuführen, und erste Kontak- 
tezumöglichen Geldgebern 
geknüpft. 

Zwei Tage nach Vorlage des 


Konzeptes beim Jugendamt 
riefen wir dort an, um even- 
tuellaufgetretene Fragen zu 
klären. Dabei erfuhren wir 
nun schließlich (und mehr 
oder weniger zufällig), daß 
die ehemalige Lagerhalle 
bereits verkauft ist! Ein Um- 
zug in die Bernhardystraße 
hat sich damit erledigt. 


Wir sind jetzt wieder in der 
gleichen Situation wie An- 
fang dieses Jahres (94 - 
d.S.). Die Fragenach einem 
Ausweichobjekt und der Zu- 
kunft des Kellnerstraße e.V. 
überhaupt istwiederrum völ- 
lig offen. Die Arbeitvon mehr 
als einem halben Jahr war 
umsonst. Bisher sieht es so 
aus, als könnten wir vorerst 
weiter in der Kellnerstraße 
bleiben. Dieser Zustand ist 
aberabsolut unbefriedigend 
und behindert die Arbeit des 
Vereins außerordentlich 
stark. Die Freie Abendschule 


hatte beispielsweise in Er- 
wartung eines baldigen , 
Umzuges ihre Kurse nach 
den Ferien nicht fortgesetzt, 
der Verkauf von Klopapier 
wurde unterbrochen, nach- 
demdie letzte Lieferung auf- 
gebraucht war, auch andere 
Projekte hatten ihre Arbeit 
zumindest eingeschränkt. 


Verschiedene Baumaßnah- 
men, die bei einem Verblei- 
beninderKellnerstarße not- 
wendig wären, wurden bzw. 
werden nicht mehr durchge- 
führt, weil sie sich für einen 
nur kurzen Zeitraum bis zum 
Umzug nicht mehr lohnen. 
Neue Projekte beginnen 
schon gar nicht mit ihrer Ar- 
beit in der Kelinerstraße .- 
ganz abgesehen davon, daß 
auch die Bewohner/innen 
der Kellnerstraße sich nicht 
unbedingt darauf eingerich- 
tet haben, den Winter noch 
hier zu verbringen. xxx 


—— 


Denk doch mal positiv: 


“Euthanasie” und andere schöne Pflegeleistungen 


Es gibt sie immer wieder, die 
Reaktionen aufs KlaroFix. 
Vielfältiger und undifferen- 
zierter als bei den Leser- 
Innenbriefen fällt dabei aus, 
was so gesagt wird. In den 
letzten Monaten häuften sich 
dabei die Meinungen, im Kla- 
roFix sei alles viel zu negativ 
dargestellt, ja, wir hätten uns 
geradezu darauf verlegt, im- 
mer nur die negativen Aspek- 
te der Sachen rauszupicken, 
um nur kein Wort des Lobes 
verlieren zu müssen. So et- 
was trifft die Menschen unter 
uns natürlich hart und mit 


ein erstes Zeichen zu setzten. 


dem Bericht vom Kongreß 
derSantnikomanianer im-De- 
zember versuchten wir schon 


Wir sind bereit, uns zu bes- 
sern, zumalsich der Medien- 
markt langsam aber sicher 
zu revolutionieren scheint. 
Aus dem angelsächsischen 
Sprachraum hören wir von 
Projekten in Presse und Funk, 


diesich aufausdrücklich gute 
Nachrichten verlegt haben 
und langsam dem wirtschaft- 
lichen Erfolg entgegentrei- 
ben. Auch wenn auf dem hie- 
sigen Zeitungsmarktschlech- 
te Nachrichten vorläufig nur 
durch belanglose ersetzt wer- 
den, wollen wir uns dem 
postive thinking nicht ver- 
schließen. 


1995 wird in die deutsche 
Geschichte als das histori- 
ee 


lungen, eine Regelung zu 
finden, mit der sich die Men- 
schen in ihrer Arbeitszeit 
kaputt arbeiten können, 
ohne am Ende die Gelack- 
meierten zu sein. 

Das war nämlich bisher der 
Fall. Wenn im Krankheitsfall 
keine Aussicht auf Heilung 
(Heilung im Sinne von Ar- 
beitsfähigkeit) besteht, also 
auch keine Behandlung 
mehr durchgeführt wird, die 
auf Heilung zielt, dann ist für 
die Krankenkassen auch 
kein Grund mehr gegeben, 
Pflege im Krankenhaus, zu 
Hause oder in einem Heim 
zu bezahlen. Vier, maximal 
acht Wochen gibt die Kran- 
kenkasse ein Gnadenbrot. 
Werin dieser Zeit nicht stirbt 
oder wundergeheilt wird, 
muß die Pflege anders ii- 
nanzieren. Das heißt die ei- 
serne Reserve angehen, 


lich zu Miete, ei Hei- 
zung und was der Mensch 
zum Leben sonst noch 
braucht. Davon sind die 
Kommunen, die die Sozial- 
ausgaben finanzieren, kei- 
neswegs begeistert. Aber in 
dieses Finanzloch springt 
jetzt die Pflegeversicherung. 
Die zahlt schon ab einem 
Pflegebedarfvon eineinhalb 
Stunden am Tag und bei ei- 
nem Pflegebedarf von 24 
Stunden täglich sogar den 
Höchstsatz von ca. 4000,- 
DM im Monat. Das ist zwar 
eiwas weniger als die 
17280,-DM die bei einem 
Lohn von 24,-DM die Stun- 
de nötig wären, aber die Dif- 
ferenz ist nicht so hoch wie 
der Orginalbetrag (logisch!) 
und zur Not schießt das 
Sozialamt noch was zul So 
betrachtet sieht die Pflege- 
versicherung nach Entla- 


einen Feiertag streichen las- 
sen, noch Geld bezahlen, 
aber manche Leute müssen 
eben zu ihrem Glück ge- 
zwungen werden. Die paar 
die am Buß- und Bettag wirk- 
lich büßten und beteten, weil 
ihnen das wichtig war, kön- 
nen sich dann ja Urlaub neh- 
men. 

So schön die Pflegever- 
sicherung auch ist, sie ist 
nicht das non plus ultra. Nein 
jetzt wird nicht an ihr rum 
gemeckert, aber parallel zu 
ihr könnten kommunale Kas- 
sen durch ein Gesetz, das 
“Euthanasie” legalisiert, zu- 
sätzlich entlastet werden. 
Den eins steht fest, ob der 
Tod schön war (“Euthana- 
sie”) oder nicht, tote Pflege- 
fälle sind keine Pflegefälle 
mehr. Das soll jetzt nicht 
heißen, daß Menschen die 
Pflege benötigen, wertlos 


sind. Nein! Aber was ist das 


für ein Leben, zunichts mehr 


nütze, dem Staat und der 
Verwandschafteine (zumin- 
dest finanzielle) Last? Wie 
viele der in dieser Situation 
latent depressiven Men- 
schen würden den “Tod in 
Würde” nicht schon nach 
kurzer Zeit aus “freien” Stük- 
ken wählen. Eine “Lösung”, 
die auch der Utillitarist! Pe- 
ter Singer (vgl. PeTA Artikel 
in 12/94) begrüßen würde. 
Nicht nur, daß jede Menge 
Geld gespart werden könn- 
te, die Pflegebedürftigen 
hätten ihr Leben nicht nach 
einer Phase entwürdigender 
Forderung nach Fürsorge 
beendet, wären nicht nach 


einem mitunter arbeitsvollem. 


Leben am Ende iin der sozia- 
len Hängematte liegen ge- 
blieben. 

Leider gibt es da noch ein 
klitzekleines Problem. Seit- 
dem die Nazis lebensun- 
weries Leben durch “Eutha- 
nasie” ermordeten, hat die- 
ses wunderbar entlastende 
Konzept einen fahlen Bei- 
geschmack. Es wurde nach 
Ende des zweiten Weltkrie- 
ges ein regelrechtes Denk- 
verbot etabliert, das findige 
Finanzstrategen daran hin- 
dert, entsprechende Pläne 
öffentlich zu diskutieren. Von 
Behindertengruppen, wie 
der “Krüppelbewegung”, 
wird jede Diskussion, kommt 
sie auch noch so wissen- 
schaftlich daher, attackiert. 
Denletzten Eklatgabes, als 
der NDR den Film “Tod auf 


Verlangen”, der zeigt, wie 
ein an Muskelschwund lei- 
dender Mann sich töten läßt, 
ausstrahlen wollte. Trotz der 
Proteste von Anti-"Euthana- 
sie’ "Gruppen, ‚die sogar sı 
weit gingen, ‚den Dokume: 


tarfiim aus den Niederlan- 


den mit einem Propaganda- ss 


film der Nazis gleichzu- & 
setzen, wobeisieihnwegen 


derdokumentarischenForm 


für noch ‚gefährlicher hiel- 
ten, konnten die 
lung nicht verhinde 


strah- 


der Forderung einer n- _ 


schließenden Diskussion 


Betroffener verschloß sich 


der NDR konsequent, der 
am. 12. Protestierendevom: 


der möglich.- 
Negativ wirken sich auf, die- 


se Diskussion die Skandale 
aus, weiche die Legalisie- 


rung in den: Niederlanden 
immer wieder produziert. 
Aber die Niederland haben 
auch kein “Euthanasie”- 
gesetz. Das "Töten auf Ver- 
langen” ist nur durch die ak- 
tuelle Rechtsprechung legal. 
Deshalb richten sich die 
Augen der“Euthanasie”fans 
derzeit ins Land der unbe- 
grenzten Möglichkeiten, ge- 
nauer den US-Bundesstaat 
Oregon. Dort trat nach ei- 
nem Volksentscheid im Zu- 
sammenhang mit den Se- 
natswahlen im November 


ließ. Nur. durch eine derartig . 

starke Haltung, wie sie der | 
NDR gezeigt hat, wirdeine 7 
"Euthanasie": diskussion wie- & 


: ! "nlitariems isteine Form 


X = dabei “Glück” 
it “Nutzen” gleichgesetzt. 
Neben den vielfältigen Pro- 
blemen, die aus dieser Defi- 
nition entstehen (Wessen 
Nutzen/Glück ist gemeint? 
Wie kann Nutzen/Glück ge- 
messen werden? Muß Nut- 
zen/Glück nicht gleichmä- 
fig verteilt werden? usw.), 
zeigt sich bei Singer eine 
Variante, die Menschen 
nach ihrer Verwertbarkeit 
für das kapitalistische Sy- 
stem beurteilt. Besonders 
stark ausgeprägt in "Should 
the Baby live?”, dt. “Muß 
dieses Kind am Leben blei- 
ben?” von P.Singer und H. 
Kuhse. Für eine ausführli- 
che, kritische Darstellung 
Singers Denkens siehe 
MSE#7. 


*Measure 16” in Kraft. Eine 
knappe Mehrheitsprachsich 
für dieses Gesetz aus, das 
als “Death with Dignity-Act” 
den Tod mit Würde garan- 
tieren soll. “Tod mit Würde” 
heißt aber nichts anderes 
als“Euthanasie”. Bedingun- 
gen, unter denen “Euthana- 
sie” jetzt in Oregon legal ist, 
sind: die Äußerung des 
Todeswunsches durch den 


Patienten, dessen Tod in- 
nerhalb der nächsten sechs 
Monate angenommen wer- 
den muß, zweimal mündlich 
und einmalschriftlich, wobei 
bestimmte Fristen eingehal- 
ten werden müssen und die 
Entscheidungsfähigkeit darf 
weder durch psychische 
Krankheit noch Depression 
“gestört” sein. Scheint doch 
eine ideale Lösung zu sein, 


zumal Studien im Auftrag der 
niederländischen Regierung 
zeigten, daß sogar die dorti- 
ge Tolerierung (ohne Ge- 
setz) ausreicht, um den 
Todeswunsch bei wesent- 
lich mehr Menschen zu wek- 
ken. z 


i gehe an ihrer Realität vor- 


bei, die gekennzeichnet sei 
vondem Ringen umLebens- 
energie. Einige beklagen, 
daß ihre schlechte soziale 
Situation sie jetzt regelrecht 
inden Todtreibe. Naja, allen 
Menschen recht getan, ist 
eine Kunst die keiner kann. 
In Gesellschaftenmuß eben 
das Starke mitunter auch zu 
Lasten der Schwachen ge- 
stützt werden. Schließlich 
geht es bei alldem um so 
entscheidende Fragen wie 
den Wirtschaftsstandort 
Deutschland. Wenn die so- 
zialen Hänger sich diese 
gewaltigen Interessen end- 
lich vor Augen führen woll- 
ten, gäbe es doch keine Fra- 
gen mehr. Sterben für 
Deutschland! Positiv den- 
ken! xxx 


»Überbevölkerung« - seit einigen Jahren 
geistert dieses Schreckgespenst der »zi- 
vilisierten Welt« über den Planeten. War 
ursprünglich die Begrenztheit der Nah- 
rung als Problem konstatiert, so ist es 
inzwischen die Endlichkeit der Ressour- 
cen zur Energieerzeugung. Auch viele 
»Linke« oder »Alternative« haben ihre 

Hausaufgeben gemacht und sehen die 
- »Überbevölkerung« als das Problem der 
Zeit an. Alle beschimpfen den Papst, der 
die Zeichen der Zeit nicht erkennt, das 


_ »Überbevölkerung« - 
zuviele Menschen - zuwenig Planet? 


Bevölkerungswachstum soll mit zahlrei- : 
chen Programmen gestopptwerden, ohne 
daß dem nennenswerter Widerstand ent- 
gegengesetzt würde. Wir haben an uns 
selbst gemerkt, daß es zum Thema selbst 
undauchzur Umsetzung etwaiger Schluß- 
folgerungen noch jede Menge Unklarhei- 
ten gibt, und wollen diesen Text, den 
(wieder mal) ein Gastautor verzapft hat, 
als Diskussionsbeitrag verstanden wis- 
sen, nichtals endgültige Wahrheit. (Auch 
wenn’s manchmal anders klingt - d.S.) 


. Esistschonkomisch: Selbst 
als links oder kritisch gelten- 
den Menschen macht es 
. nichts aus, den Völker- 
schaften ganzer Kontinente 
* zu bescheinigen, sie wären 
zuviel - insofern also nicht 
nur Opfer sondern auch 
Grunddiverser“*Emährungs- 
: probleme” u. dgl. mehr. Ein 
Überbevölkerungsproblem 
: In Afrika will noch jeder gute 
Mensch konstatiert haben, 
der sich darüber aufregt, 
wenn hier jemand “Neger” 
statt “Farbiger” sagt. Für 
Zynismus oder zumindest 
. Verlogenheit hält das nur 
: auch kein Schwein. 

Dabei könnte doch selbst 
diesen guten Menschen mal 
etwas auffallen: Die Diagno- 
se “Zuviel Mensch für zu 
wenig Planet” ist auf einer 
Abstraktionsstufe, die nur 
: noch“Menschen”kennt, also 
- um mathematisch zu wer- 
den - die Mächtigkeit ( = die 
; AnzahlderElemente) zweier 


Mengen vergleicht, gleich- 
gültig gegen jede Unter- 
schiedlichkeit, die zwischen 
den Elementen auszuma- 
chen wäre. Einmal diesen 
Standpunkt eingenommen - 
wenn er denn ehrlich wäre - 
könnte man die Frage “Wer 
ist zuviel?” nicht nur nicht 
beantworten sondern nicht 
einmal stellen. ( Nur zur 
Bebilderung: Es ist genau 
diese Unmöglichkeit, mitder 
die Redensart kokettiert: “Ir- 
gendeines von den zwölf 
Bier gestern abend habe ich 
wohl nicht vertragen.”) An- 
ders gesagt: Es ist schon 
verräterisch, wennLeute, die 
eben noch meinen, die pure 
Anzahl der auf der Erde le- 
benden Menschen sei das 
Problem, im nächsten Mo- 
ment gleich wissen, wer 
überzählig ist. Es ist noch 
vonkeinem Stammtischpack 
und keinem soziologischen 
oderpolitologischen Uni-Se- 
minar berichtet worden, das 


nach der Feststellung “Zu- 
viel Leute auf der Welt” ge- 
schlossen aus dem Fenster 
gesprungen wäre, um der 
Menschheit ein wenig Er- _ 
leichterung zu verschaffen. 
Und ganz bestimmt ist auch 
noch kein Foto vom über- - 
füllten Leipziger Weih- , 
nachtsmarkt mit der Bild- 
unterschrift versehen wor- 
den: “ Überfüllte Straßen als 
eine Folge des rasanten 
Wachstums der Weltbe- : 
völkerung.” Nein, nein, sich 
selbst halten alldiese dumm 
daherschwätzenden Arsch- 
löcher amallerwenigsten für 
überflüssig; sie wissen 
schon immer sehr genau, 
daß es die Neger da unten 
sind, die einfach überzählig 
sind, und sie haben dafür 
einen verdammt sicheren 
und quasi unwiderlegbaren 
Anhaltspunkt: Es sind die 
(Über-)Lebensverhältnisse 
der Afrikaner, Asiaten,... die 
nur diesen einen Schluß zu- 


' lassen. Nix zu futtern, keine 
Bleibe- das ist der Beweis 
dafür, daß die zu viele sind, 
als daß sie Futter und Bleibe 
kriegen könnten - wenn das 
nicht überzeugend ist. Das 
Verfahren ist so zynisch wie 
billig: Aus den Umständen, 
denen die Leute unterwor- 


‘ fen sind bzw. werden, 
-+ “schlußfolgert” man, daß für 


sie gar nichts anderes drin 
ist - daß also nicht der Man- 
. gel, unter dem sie leiden, 
; sondern sie das eigentliche 
Problem sind. Nach der sel- 
ben Logik haben sich alle 
guten Deutschen einleuch- 
ten lassen, daß für Auslän- 
der in Deutschland einfach 
kein Platz mehr ist - und 


: zwarnnachdem der deutsche 


Staat sie in Container ge- 
sperrthat, dieaufdeutschen 
Grünflächen aufgestellt wor- 
den sind. Und wie bei die- 
sem Ausländer“problem” 
kommt auch beim Weltbe- 
völkerungs“problem” keine 
müde Sau auf die Idee, den 
Befund als falsch und verlo- 
gen zurück- und das sich 
darin verratende Interesse 
nachzuweisen. Stattdessen 
wird der Befund von allen 
Seiten geteilt, um sich hin- 
terher darüber zu streiten, 
wie das “Problem” zu lösen 
sei. Jeder mit so einem 
Problembewußtseinhhatsich 


== endgültigdavon verabschie- 


“ det, sich oder andere "mal 
zu fragen, warum und ge- 
messen woran die allseits 


:: bedauerten Negereigentlich 


zu viel sind; der hat im Ge- 


genteil all die Maßstäbe für 
zuviel und zuwenig längst 
übernommen, die er dafür 
nicht einmal kennen muß. 
Es ist das unausgesproche- 
ne und begriffslose Einver- 
ständnis mitallendie Ernäh- 
rung und sonstige Lebens- 
verhältnisse der afrikani- 
schen und sonstigen Mas- 
senwirklich beherrschenden 
Zwecke und Berechnungen, 
diedauernd für Hungern und 
Verrecken sorgen. Denn 
weder ist es natürlich noch 
unausweichlich, daß Nah- 
rungsmangel dort die Grund- 
konstante jedes Lebens ist - 
die Expertisen der einschlä- 
gigen internationalen Orga- 
nisationen weisenjedes Jahr 
aufs Neue aus, daß nicht 
nur genug Lebensmittel pro- 
duziert werden könnten son- 
dern längst produziert wer- 
den. Jeder weiß, daß die 
Natur schon längst nicht 
mehr an Hungerkatastro- 
phen schuld ist. Aber statt 
den einzigen vernünftigen 
Schluß daraus zu ziehen - 
nämlich sich einmal die Fra- 
ge vorzulegen, woran das 
Verhungern denn dann liegt 
-, werden die Leute lieber 
kindisch und wundern sich 
jedes Jahr von neuem, daß 
trotz Superwetter und Re- 
kordernten in den betreffen- 
den Weltgegenden weiter 
ge-und verhungertwird. Und 
dann bleibt nur noch der 
Schluß: Wenn schon nicht 
die Natur die Ursache ist, 
und andere “Umstände” 
schon gleich nicht, dann muß 


es ja an den Leuten liegen. 
So werden alle Zustände, 
die durch das Wirken gesell- 


schaftlicher Zwecke und In- ;; 


teressen zurückzuführen : 
sind - auf welche, würde : 
dann eben Gegenstand der : 
Untersuchung sein -, als ; 
quasinaturgesetzlich eintre- 
tend mystifiziert. Genauso 
funktioniert Rassismus, der . 
an den massenweise auf 
indischen Straßen herum- 
lungernden und gezwunge- 
nermaßen untätigen und „| 
apathischen Paupern nicht 
etwa die Konsequenzen der 
indischen Ökonomie und 
Politik ausmacht, sondern 
die Gelassenheit als Charak- 
tereigenschaft des “Inders 
an sich” bewundert. 


Auf diese Weise arbeiten z;; 


sich moralisch gefestigte 


Menschenfreunde, die sonst 5 


nicht einmal einer Fliege et- 
was Bösesantun, geschwei- : 
ge denneintotes Tieressen 
würden, zu den denkbar bru- 
talsten Urteilen über ziem 
lich große Teile der Mensch 
heit vor. 

Aber so ist das nun einmal: 
Nichts wissen wollen von , 
dem, was die weltweite Pro- : 
duktion und Konsumtion (in 
dem Fall von Lebensmitteln 
für Drittwelt-Hungerleider) : 
tatsächlich bestimmt, son- : 


dern als gegebene, unum- ©: 


stößliche und deshalb gar 
nicht erst zu untersuchende : 


weise auch “postmoderner 
Industrie-, Konsumtions 


# ..geselischaft”) einfach vor- 
auszusetzen, ist gar nicht 
anders zu haben, als sich 
: über die Opfer genau dieser 
unbegrifienen Zusammen- 
hänge genauinder Artlustig 
zu machen, daß man ganz 
locker befindet, das wäre 
dann schon irgendwie ihr 
Schicksal, bzw. sie selbst 
schuld... 

Ist dieser Zynismus erst ein- 
mal allgemein durchgesetzt, 
d.h. sich jeder Trottelsicher, 


en 
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daß die dort zuviel sind, also 
ihre Anzahlreduziertgehört, 
dann ist des Diskutierens 
natürlich kein Ende, sondem 
- wo leben wir denn - ange- 
sagt ist eine wilde Argumen- 


teschlacht zur Frage “Wie 
kriegt man die Neger dazu, 
das Kinderkriegen aufzuhö- 
ren?” Auf Basis dieses wi- 
derlichen Konsens’ kommt 
dann - das macht die demo- 
kratische Öffentlichkeit so 
liebenswert - jeder auch 
sonst schon mehr oder we- 
niger anerkannte und gedul- 
dete Titel oder Standpunkt 
vor und meldet sich zu Wort 
- von “reaktionär” (z.B. der 
Papst: Vögeln = Kinder- 


kriegen; also weniger Vö- 
geln = weniger Neger = gut) 
bis “fortschrittlich-kritisch” 
(z.B. die Frauenfreunde: 
Gevögeltwerden + Kinder- 
kriegen gleich unemanzi- 


piert; also mehr Emanzipati- 
on = weniger Neger = gut), 
wobei die Frage unerheb- 
lich ist, worüber man sich 
zuerst auskotzen soll. 


Im folgenden also ein paar 
Erklärungen, die in der öf- 
fentlich-rechtlichen Diskus- 
sion aus den genannten 
Gründen nicht vorkommen - 
ebennicht trotz sondern weil 
sie korrekt sind. 


l.a) Indem der Kapitalismus 
die Menschen per Eigentum 
von allen Voraussetzungen 
und Mitteln für ihre Sub- 
sistenz trennt, unterwirft er 
alle dem Zwang, dem ihm 
eigenen Zweck - nämlich 
Vermehrung abstrakten ( 
also in Geldzumessenden) 
Reichtums um dessen Ver- 
mehrung willen - zu dienen: 
Kein Bedürnis zählt, wenn 
esnnichtzahlt, d.h. zahlungs- 
fähig ist und per Zahlung die 
Vermehrung irgendeines 
privaten Geldreichtums be- 
fördert. ( Umgekehrt gibt es 


zahlungsfähiges Bedürfnis, 
das nicht befriedigt würde. 
In beiden Richtungen hat 
sich also der Kapitalismus 
von Grenzen oder Launen 
der Natur längst emanzi- 
piert.) Diesen *stummen 
Zwang” bekommt jeder als 
die Notwendigkeit zu spü- 
ren, an Geld für seinen Le- 
bensunterhalt heranzukom- 
men; Geld gibt es aber für 
die meisten nur durch Lohn- 
arbeit; und Lohnarbeit gibt 
esnurzum Nutzenalsonach 
Maßgabe des Kapitals. Und 


a 


am Ende des20.Jhd.’skein wendigkeit, 


sich für die 
Kapitalakkumulation als Ar- 
beitskräfte dienstbar zu ma- 
chen, nie enthoben werden. 
Am Ende ihrer Arbeit stehen 
die “einfachen Menschen” 
genauso da wie vorher: Als 
von allen Mitteln ihr Leben 
zu fristen getrennte, und 
deshalb auf Gelderwerb 
durch Lohnarbeit angewie- 
sene Anhängsel der Ver- 
mehrung fremden Reich- 
tums. Damit ist klar: Jen- 
seits von allen in roten oder 
schwarzen Zahlen gemes- 
senen Ergebnissen ihres 


das bezahlt den lohnar- 
beitenden Massen genau 
dann etwas, wenn es sich 
lohnt, und genau so wenig, 
daß diese Massen der Not- 


segensreichen Wirkens 
steht ein Ergebnis immer 
fest: Produktion zum Zweck 
der Kapitalvermehrung 
schafft immerzu die Bevöl- 
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kerung, die dafür gebraucht 
wird und zwar dort, wo sie 
gebraucht wird. Wenn und 
wo sich Kapital, also kapita- 
listische Industrie ballt, da 
wachsen und konzentrieren 
sich “wie von selbst” auch 


‚ die erforderlichen Arbeiter- 
“ massen; dann kommt es zu 


den allseits bewunderten 


» Fortschritten derMedizin, die 


dafür sorgen, daß die Leute 
so gesund sind und so alt 


„.„. Werden, wie zum Schuften 
a; notwendig ist. Und umge- 


kehrt: Wo kapitalmäßig 
nichts mehr schiebt, da ver- 
öden und entvölkern sich 
gleich mal ganze Landstri- 
che. ( Die paar obenste- 
henden Zusammenhänge 
hat ein marxistischer Dog- 


'; matiker namens Marx im 


letzten Jahrhundert heraus- 
gekriegt & erklärt. Modern 
gebildete Menschen haben 
im allgemeinen zwar für 
nichts eine Erklärung, aber 
dafür schwätzen sie gern 
gebildet daher, und entdek- 
ken beim hier abgehandel- 
ten Gegenstand immer wie- 
der eine ganze Menge inter- 


= essanter Phänomene, wie 


z.B. “Arbeitskräftemigra- 
tion”, “sozioökonomische 
Einflüsse auf den Wandel 


& derdemographischen Struk- 


turterritorialer Einheiten” und 
viele andere wahnsinnig 
gelehrte Sachen.) 

b) Akkumulation gesell- 
schaftlichen Kapitals geht 
vor sich als Konkurrenz vie- 


: lereinzelnerKapitale gegen- 


einander um die Ausnutzung 


ee RR 


der - gemessen an ihren 


Verwertungsbedürfnissen 
immerzu relativ und absolut 
begrenzten - zahlungsfähi- 
gen Nachfrage. In der Kon- 
kurrenz erfolgreich ist, wer 
die Ware selber Qualität zu 
einem billigeren Preis als 
seine Konkurrenten anbie- 
tet, weil anbieten kann; Vor- 
aussetzung dafür ist eine 
ständige Senkung der Pro- 
duktionskosten. Die Ver- 
laufsform dieser Konkurrenz 
ist jedermann als Ratio- 
nalisierung bekannt: Dabei 
wird durch den Einsatz neue- 
rer Technik der Einsatz von 
Arbeitskräften ersetzt, um 
Lohnkosten zu sparen - und 
zwar mehr, als das Weg- 
schmeißen deralten und die 
Anschaffung der neuen 
Technik gekostet hat. Das 
Überflüssigmachen von Ar- 
beitskräften ist also keine 
Ausnahme- oder Krisener- 
scheinung, sondern fortge- 
setzt eintretende Foige der 
kapitalistischen Konkurrenz. 
Diese auf Lohnarbeit ange- 
wiesenen, jedoch im Verlauf 
und wegen ihres erfoigrei- 
chen Einsatzes als Arbeits- 
kräfte überflüssig gemach- 
ten Kreaturen sind Überbe- 
völkerung. 

Klar ist also: Nicht nur - wie 
in a) - schafft das Kapital 
immer wieder die Massen, 
die auf die Schufterei als 
Lohnarbeiter angewiesen 
sind, sondern im Verlauf 
seines Wirkens schafft es 
auchimmerwiedereinen Teil 
dieser Massen als über- 


schüssige, als Reserve- 
armee,alsÜberbevölkerung ; 


eben. 
Da das Kapital seine Kon- 


junkturen kennt, also das x... 


Überflüssigmachenvon Leu- 


tenaufdereinenSeitedurch = 
Ausweitung des Geschäfts ws; 


auf der anderen Seite kom- 
pensiert oder überkompen- 
siert werden kann, mag die 
Zahl der auf diese Weise 
überflüssig gemachten Leu- 
te schwanken, sie kann je 
nach Bedarf zu oder abneh- 
men, sie steht bereit, wird 
dafür gebraucht, ist also 
noch nicht eigentliche, son- 
dern relative Überbevöl- 
kerung. 

Diese Schwankungen, die- 
ses Hin und Her wird aber 
von einer Tendenz über- 


lagert: Das Fortschreiten in : 


der Entwicklung neuer also 
arbeitersparender Techno- 
logie hat seinen eigenen - 


0.9. - Grund, d.h. es verläuft ° 


unabhängig von dem Ge- 
sichtspunkt, sich eine Reser- 
vearmee zu schaffen, die für 
allerlei Dinge - nicht zu letzt 
als Argument für Lohn- 


drückerei - gut ist. Die Ent- ; 


wicklung und der Einsatz 


immer neuer Produktions- 
methoden kennen auch kei- 


ne Konjunkturen oder Kri- 
sen in dem Sinn, sondern 
vollziehen sich ständig, und . 
wie zur Zeit nicht nur in 
Deutschland zu studieren, 
in bzw. am Ende von Wirt- 
schaftskrisen eher noch ra- 
dikaler als in Zeiten norma- 
len Geschäfts. Die Folge ist 


|| 
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Leute überflüssig gemacht 
als jemals - also auch in 
Zeiten expandierenden Ge- 
schäfts - wieder gebraucht 
werden. Diese Leute mögen 
zwar subjektiv auf Abruf be- 
reitstehen, aber tatsächlich 
sind sie endgültig aus allen 
geregelten Benut- 
» zungsverhältnissen heraus, 
stehen auch für niemanden 
und nichts mehr als Reser- 
ve zur Verfügung, stellen 
; somit absolute Überbevöl- 
kerung dar. 

Daß das ein Gesetz kapita- 
listischer Produktion ist, galt 
bisher - gerade in Deutsch- 
land-immerals marxistische 
Hetze. Inzwischen liestman 
: jeden Tag in der Zeitung - 
“ und nicht nur hinten im 
Wirtschafts- und Handelsteil 
- daß der deutsche Ausnah- 
mezustand, der in dieser 
Hinsicht seit dem 2. WK ge- 
herrscht hat, endgültig vor- 
bei sei, daß auch der nun- 
mehrige Wiederaufschwung 
nach der schwersten Krise 
der deutschen Nachkriegs- 
geschichte kein Bedarf an 
Arbeitskräften schafft, der 
auch nur halbwegs dazu 
geeignet wäre, die hohe Ar- 
beitslosigkeit abzubauen, 
daß man in Deutschland - 
“endlich!” - Abschied neh- 
men müsse vom Traum der 
Vollbeschäftigungsgesell- 
schaft usw. 

Was diesen absolut über- 
flüssigen Massen blüht, weiß 
man ja so ungefähr und 
konnte das bis jetzt auch 


Porer a 


schon mal praktisch in den 
USA studieren, wenn deut- 
sche Fußballreporter zwei 
Wochen vor der WM durch's 
Land gefahren sind und in 
amerikanischen Großstadt- 
ghettos Familien besucht 
haben, diein der.dritten oder 
vierten Generation von 
Sozialfürsorge leben, mit “für 
ein so reiches Land beschä- 
menden” Elementen von Un- 
terernährung und einer me- 
dizinischen Betreuung, die 
schlechter ist als die auf 
Kuba nach Jahren der Blok- 
kade. 

Weil in diesen - und erst 
recht in den noch ärmeren 
Kreisen der absoluten Über- 
bevölkerung - nicht nur die 
Mittelfehlen, sichso gesund, 
ausgebildet, motiviert usw. 
für irgendeinen Job zu hal- 
ten, fehlen, sondern auch 
jede Aussicht auf eine 
Zweckmäßigkeit solcher 
Bemühungen endgültig nur 
noch Illusion ist, fallen diese 
auch ganz schnell flach, mit 
den bekannten Folgen: Die 
Kids wissen spätestens in 
der dritten Klasse, daß sie 
das Zeug, was sie in der 
Schule lernen, niemals für 
einen Job gebrauchen kön- 
nen, weil sie niemals einen 
Job bekommen werden, ir- 
gendwann hören solche 
Leute auf, sich zu waschen 
oder sauber anzuziehen, 
nicht nur weil das finanziell 
immerbelastenderwird, son- 
dern weil man bei keiner 
Personalbehörde der Welt 
mehr damit Eindruck schin- 


den wird müssen. Mit ande- 


wer Fereeee 


ren Worten: Einmal als fe- zu. 
stes Element der Gesell- :... 
schaft installiert und ständig 
vergrößert, reproduziert sich 
diese Schicht des kapitali- 
stisch produzierten Men- 
schenschrotts als überflüs- 
sige ständig fort. 

( Einen Trost haben sie je- 
doch: Diese Formder Armut . 
heißt auch offiziell “Armut” 
und zwar darum, weilsie für 
niemanden mehr nützlich ist. 
Auf diese Weise kommen 
sie dann zur Weihnachtszeit 
in christlichen Kanzelreden 
und staatsmännischen Kan- 
zlerreden vor - es hat eben 
doch alles seinen tieferen 
Sinn.) 


Und zu genau dieser Form 
der Überbevölkerung zäh- “ 
len die hungernden Millio- 
neninden Elendsquartieren 
der “Dritten” und den Nach- 
folgestaaten der “Zweiten” 
Welt. 


c) In diesen Schichten zu- 
nehmender Verelendung - : 
seisienunnoch oderschon 
nicht mehrnützlich -läßt sich 
auch ein Phänomen studie- 
ren, das manche für eine 
spezielle Eigenart der Ne- 
gernatur, manche für be- ; 
rechnende Kompensation ? 
der fehlenden Altersvor- 
sorge, andere für noch et- 
was anderes, alle aber für 
ein großes Problem halten: 
“Elend, bis zum äußersten " 
Grad von Hungersnot und 
Pestilenz, vermehrteherdas 


Wachstum derBevölkerung, 
: statt es zu hemmen.” ( S. 
Laing, Ökonom, 19. Jhd.) 
“Armut scheintdie Fortpflan- 
zung zu begünstigen.” ( A. 
Smith, Ökonom, 19.Jhd.) 

“ “Inder Tatsteht... die abso- 
lute Größe der Familien in 
umgekehrtem Verhältniszur 
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Höhe des Arbeitslohns, also 
= zur Masse der Lebensmit- 
tel...” ( K. Marx, Ökonom, 
x 19. Jhd.) 

* Was mit den Zitaten auf je- 
den Fall klargestellt sein 
dürfte: daß es dieses Phä- 
nomen schon eine Weile 
gibt, beobachtet nicht von 
rassistisch gebildeten 
Ethnologen an ihrer Lieb- 
liingspopulation, sondern 
mitten in Europa. Damit kön- 
nen also die Begründungen 


äala“Der Vatermuß so lange 
Kinder zeugen, bis ein Sohn 
dabei ist, weil er - nach örtli- 
chem Glauben - nur von ei- 
nem Sohn begraben. wer- 
den darf." oder “Viele Kinder 
und besonders Söhne erhö- 
hen das soziale Prestige.” 
ruhigen Gewissens fallen 


gelassenwerden. Undin der 
Tat: Warum sollte eigentlich 
nicht einzusehen sein, daß 
für Leute die jeglicher siche- 
rer Grundlage beraubt sind, 
ihr Leben zu fristen, die - 
siehe oben - nicht selten seit 
Generationen nichts ande- 
res als Verwahrlosung, Ver- 
elendung kennengelernt 
haben, für die deshalb auch 
ein entsprechender Grad 
von Verrohung nicht nur 
nicht verwunderlich sondern 


fastschon (über-)lebensnot- 
wendig ist, für die also - weil 
er praktisch sowieso unmög- 
lich gemacht ist-ein berech- 
nender Umgang mit den 
Zwängen und Bedingungen 
ihrer Reproduktion und da- 
mit ihrer Fortpflanzung nie 
eine Rolle spielt. Es ist doch 
ein planerischer Akt, keine 
Kinder kriegen, wenn halb- 
wegs ein paar Leute durch 
irgendwelche Umstände zu- 
sammengeschlossen sind, 


das heißt bedarf doch einer 
gewissen subjektiven Frei- 
heit für eine geplante Fort- 
pflanzung, das heißt der Ein- 
sicht in eine sachliche Not- 
wendigkeit dafür, daß man 
selbst oder wer auch immer 
etwas davon hat, daß aus- 
gerechnet drei statt fünf 
Bälgeraufdie Weltkommen. 
Wie sollten eigentlich Leute, 
für die jede Berechnung 
überflüssig ist, weil davon 
nichts abhängt, eigentlich 
daraufkommen, plötzlich Fa- 
milienplanung zu treiben? 
Wiesosollen Leute, die nicht 
einmal wissen, ob und wie 
und woher sie am nächsten 
Tag etwas zu futtern krie- 
gen, auf einmal daran den- 
ken, sich per erhöhter Kin- 
derzahl eine Altersversor- 
gung zu sichern, wo nicht 
klar ist, wie alt sie oder auch 
die Kinder in den idyllischen 
Verhältnissen, in denen sie 
leben, überhauptwerden. Es 
ist unbestritten, daß Leute 
ihre Kinder zum Müllsam- 
meln schicken, weilsieohne 
diese “Unterstützung durch 
ihre Nachkommen” gleich 
verhungern würden. Genau- 
so unbestritten auch (oder 
gerade) im größten Elend 
religiöse oder sonstige 
Stammesidiotien. Es stimmt 
deswegen bloß noch lange 
nicht, daß die Leute des- 
halb, aus Zweckmäßickeits- 
erwägungen heraus, unab- 
lässig Nachwuchs produzie- 
ren würden. 


li) a) Die Unterwerfung der 


gesamten Welt unter die 
Zwecke und Zwänge des 
Kapitals über dessen Metro- 
poien hinaus und als deren 
Konkurrenz um den je natio- 
nalen Ertrag dieser Anstren- 
gung organisiert, ist die not- 
wendige Folge aus den Er- 
folgen, die die jeweils natio- 
nalen Ökonomien bei der 
Akkumulation kapitalisti- 
schenReichtums feiern kön- 
nen. DennderReichtum, um 
den es in den besagten Na- 
tionen geht, ist eben keiner, 
der sich in nützlichen Gü- 
tern messen lassen könnte. 
Erist-nur darum läßt ersich 
in Geld als der einzigen ihm 
wirklich gerecht werdenden 
Form ausdrücken - Reich- 


tum der abstraktesten Art, 
dersich danach bemißt, wie- 
viel Mühe, dieihrerseitsauch 
wieder in Geld zu zählen ist, 
für ihn aufgewandt worden 
istundwas erals Ausgangs- 
punktfürwieder mehr Reich- 
tum taugt. 

So wird es schnell klar, daß 
solch ein Reichtumkeine ihm 
innewohnende Grenze sei- 
ner Vermehrung kennt. 
Akkumulation kapitalisti- 
schen Reichtums ist immer 
Ausgangspunkt für mehr 
Akkumulation. Also ist auch 
die Grenze des Gewaltmo- 
nopolisten, derimmerhin den 
ganzen Laden am Laufen 
hält, eine, die überwunden 
werden muß. Grundsätzlich 


dj 


die ganze Welt für die eige- 
nen Kapitalisten zu erschlie- 
ßen - sowohl als Roh- 
stofflieferant wie als Absatz- 
markt, das die vornehme 
Aufgabe, die moderne und 
erfolgreiche Staaten so 
.. umtriebig und grundsätzlich 
“ jeden Flecken der Welt so 
,. Interessant für jene macht. 
= (Diese Sorte Völkerverstän- 
digung hieß früher bei man- 
chen Leuten Imperialismus; 
... heute weiß jeder, daß es 
sich um “internationale Ar- 
beilsteilung”, “Zusammenar- 
beit” oder gar “Entwicklung” 
„ der polit-ökoncmischen 
#* Nachzügler geht.) 
": Bewerkstelligt worden isi 
diese Erschließung erst 
“: durch kotioniale Eroberung 
: und später durch die Instal- 
lierung bzw. Zulassung von 
regionalen Herrschaften, 
« deren Zweck in nichts ande- 
„; rem bestand und besteht, 
_ alsder HerrichtungvonLand 
“ und Leuten unter ihrer Ho- 
” heit für den kapitalistischen 
Weltmarkt. Dabei haben sie 
das Pech, diesen Weltmarkt 
nicht geschaffen zu haben, 
was für sie praktisch heißt, 
daß sie ihn nicht benutzen 
# können, sondern sich von 
ihm benutzen lassen müs- 
sen. Der Beitrag dieser 
... Staaten zur “Weltwirtschaft” 
“4 besteht deshalb im Wesent- 
lichen darin, die natürlichen 
(also mineralischen/land- 
;; wirtschaftlichen) Gegeben- 
. heiten über die sie verfügen, 
der Reichtumsproduktion in 
den kapitalistisch erfolgrei- 
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chen Nationen zur Verfü- 
gung zu stellen. Dort sind 
diese Stoffe erst wirkliche 
Rohstoffe, das heißt veritab- 
les Warenkapital, dort gibt 
es eine Nachfrage nach ih- 
nen, dort gibt es auch das 
Geld, das diese Nachfrage 
zahlungsfähig macht. Erst 
dort stellt sich heraus, was 
diese Rohstoffe wirklich tau- 
gen, und so ist es nur ge- 
recht, wenn die Rohstoff- 
börsen dieser Welt nicht in 
den Herkunftsländern son- 
dern an den Bestimmungs- 
ortenihre menschheitsdien- 
liche Tätigkeitentfalten. Das 
läßt für die Herkunftsländer 
alı der schönen Sachen im 
Wesentlichen nur noch die 
Sicherstellung der Förde- 
rung und des Abtransportes 
der Rohstoffe übrig, wofür 
sie dann auch am - wie ge- 
sagt an den Rohstoffbörsen 
der“Ersten Welt” ermittelten 
- Preis beteiligt werden. So 
ist klargestellt, daß sie - weil 
sie mangels eigener poten- 
ter kapitalistischer Industrie 
eine kapitalistiische Benut- 
zung der ihnen unterstellten 
natürlichen Voraussetzun- 
gen gar nicht 'hinkriegen - 


"auch nicht die Nutznießer 


davon, also schon gar nicht 
die Herren darüber sind. 
Darüber ist die Unsitte ein- 
gerissen, sich dauernd mo- 
ralisch darüber zu wundern 
oderaufzuregen, daß die“an 
Bodenschätzen so reichen 
Länder” es nie zum Aufbau 
einer eigenen und erfolgrei- 
chen Ökonomie bringen. 


b) Und das wiederum heißt ;,... 
einiges für die Völkerschaf- z%., +: 
ten, die auf dem plötzlich zu 
Staatsterritorien geworde- 
nen Landstrichen dahin 
gegurkthaben: Das, was sie 
bisher als ihre angestamm- 
ten Lebensräume für ihre %% 
Subsistenz benutzt haben, ; 

wird jetzt staatlicherseits 
daraufhin begutachtet, was 
dort unter der Erde schon ; 
rumliegt, bzw. was sich auf 
der Erde anbauen läßt- und 
zwar jeweils an auf dem | 
Weltmarktverscheuerbarem 
Zeug. Die Vertreibung findet 
entweder gleich als purer 
Gewaltakt statt oder wird . 
mittels ökonomischerZwän- # 
ge durchgesetzt. So gilt von ; 
da an auch für das letzte 
afrikanische Dorf die Tren- 
nungvon Subsistenzundder : 
dafür notwendigen stoffli- 
chen Voraussetzungen. 
Auch die Staaten zerstören 
alle überkommenenLebens- 
formen, auch sie unterwer- 
fen alles dem Zwang zum | 
Geldverdienen. Nur setzen ; 
sie an diese Stelle gar keine 
neue Ökonomie indem Sinn; 
für die Förderung von Zinn , 
und das Pflücken von Bana- 
nenbrauchtmannichteinen 3 

Bruchteil von den Leuten, ” ” 
deren bisherige Lebens- ; 
grundlage mitder Errichtung 3 
einer Zinnmine oder einer 
Bananenplantage zerstört 
worden ist. ; 
Gleichzeitig treten auch die- : 
se Kolonialwarenlieferanten 
in eine famose Konkurrenz, 
die dafür sorgt, daß keiner | 


von ihnen die Sachen - sei- 
enesnun landwirtschaftliche 
oder Bergbauprodukte - als 
Monoplist anzubieten hat, 
was sich als gleichmäßiges 
Sinken der Rohstoffpreise 
bemerkbar macht. Soschafft 
die Unterwerfung der gan- 
zen Welt unter die Sach- 
zwänge des Kapitalismus 
ganze Völker als absolute 
Überbevölkerung des inter- 
nationalen Geschäftema- 
chens. 
Für niemanden nützlich, hat 
auch keiner etwas davon, 
sie am Leben oder brauch- 
bar für irgend etwas zu er- 
halten. Die Staaten, deren 
Untertanen sie ja offiziell 
sind, mögen den staatlichen 
"=: Idealismus pflegen, daß die- 
' se Leute eine Ressource 
(wofüreigentlich?) sind, und 
deshalb hat es auch dort 
immer wieder die zaghaften 
Versuche gegeben und gibt 
es noch immer, sie als sol- 
che zu betreuen. Aber er- 
stens hatte das dann auch 
das entsprechende Niveau, 
das heißt, vielmehr, als daß 
sie ihre Leute nicht gleich 
und einfach so wegsterben 
lassen, hat “Volksgesund- 
heit” dort nie bedeutet. Au- 
ßerdem stellte sich überall 
recht schnell die Erfahrung 
ein, daß nur die Nationen 
sich eine Pflege ihres Men- 
schenmaterials leisten kön- 
nen, dieesauch effektiv ein- 
setzen können. Nationen, 
die über keine Ökonomie 
verfügen, die einen Großteil 
der eigenen Bevölkerung 


"= verutzt, verfügenauch über 
ve den Reichtum nicht, denman 
l *#= dann unter anderem dafür 
ss; einsetzen kann, das Arbeits- 
} vieh in gutem Zustand zu 
"9 halten. Staaten, diedasnicht 
ä von sich aus einsehen, krie- 
"= gen recht rasch vom IWF 
©“ und anderen für die finanzi- 
. elle Betreuung der Entwick- 
. s lungsländer verantwortli- 
chen Stellen mitgeteilt, daß 
Projekte wie eine garantier- 
te Tasse Milch fürjedes Kind 
an jedem Tag ein Luxus ist, 
den sie sich nicht leisten 
können. Kritisch betrachtet 
| werden solche Aktionen, die 
sich halbherzig um den 
Nachwuchs an Menschen- 
material drehen (z.B. auch 
Impfkampagnen für Kinder) 
inzwischen auch von der 
“ Philantropenfront aus be- 
wertet; die haben nämlich 
bemerkt, daß durch so et- 
was zwar die Sterblichkeits- 
rate bei Kindern gesenkt 
wird, daß aber die Armut als 
© solche bleibt, und daß des- 
“= halb immer mehr Kinder ge- 
„.. boren werden, die nicht 
x gleichwiederverrecken, und 
so das Überbevölkerungs- 
problem sogar noch ver- 
ss schärft wird. Diese Leute 
# reden dann schön bildhaft 
* von einer Schere, die sich 
auftut, und geben so kund, 
: daß sie das, was dort pas- 
siert, für eine Abweichung 
vom menschheitsnützlichen 
, Verhältnis von Gebären und 
: Abkratzenin diesem Teilder 

: Welt halten. £ 
Diese Nationen sehen sich 


schnell als einem Problem 
gegenüber. Denn nicht nur 
sind die sich ständig und 
immer schneller vermehren- 
den Massen für nichts pro- 
duktiv zu machen, sondern 
sie erfordern einen immer 
größeren Aufwand an ge- 
waltmäßiger Betreuung. 
Denn - besonders hübsch in 
Afrika zu studieren - die hin- 
und hergeworfenen und voll- 
kommen entwurzelten Ge- 
stalten, die inzwischen nach 
..millionen zählen, kennen 
auch keine guten Sitten des 
Grenzübertrittes mehr, kom- 
meneinfach, hauen ab, wer- 
den in Lagern internationa- 
ler Organisationen seßhaft, 
die dort aufgeschlagen wer- 
den, wo sie aufgeschlagen 
werden usw. 

Die rasante Entwicklung, die 
diese Länder innerhalb von 
50 Jahren milgemacht ha- 
ben, von Projekten weil 
Zulieferern des internationa- 
len Kapitals oder Stellver- 
tretern der einen oder ande- 
ren Großmacht, hin zu end- 
gültig abgeschriebenen 
Flecken auf der Landkarte, 
zeitigt Ergebnisse, die die 
Existenz der Gewaltmono- 
pole bedrohen. Daher ist 
Handiungsbedarfangesagt. 
Das sehen auch die impe- 
rialistischen Staaten so, de- 
nen - bis jetzt jedenfalls - 
noch daran gelegen ist, das 
jeder Zipfel des Globus’ von 
einer Herrschaft beaufsich- 
tigt wird. Deshalb geben sie 
der Sorge der dortigen Sou- 


tens sollen sie dafür sorgen, 


veräne bedingt recht un 
betrauen sie mit der Aufga- 
be, ihre Souveränität so zu 
gebrauchen, daß erstens 
diese sich selbst erhält- und 
zwar möglichst ohne den 
eigentlichen Machernatio- 
nen von Weltordnung und : 
Weltmarkt allzu großen Auf- 
wand zu bereiten, und zwei- 


daß das Elend genau dort 
bleibt, wo es wächst und 
gedeiht, womit auch Staats- 
grenzen ihre Nützlichkeit 
unter einem völlig neuen 
Gesichtspunkt unter Beweis 
stellen dürfen. Außerdem 
spendiertman Beratungund 
Berater in Sachen Familien- 
planung, Sexualkunde und 
anderen höchst brisanten 
Bereichen; und man hält 
Konferenzen ab, aufdenen, 
wenn schon weiter nichts, 
das aber schon klargestellt 
wird: Was die Staaten der 
“Dritten” undehemals "Zwei- 
ten” Welt noch von den füh- 
renden Nationen dieser Welt 
zu erwarten haben, das ist 
Hilfe bei derBewältigung der : 
ihnen zugedachten Aufga- * =" 
be: Den imperialistischen ;, 
Subjekten möglichst billig 
das vom Halse zu halten, 
was diese durch ihr weltwei- 
tes EngagementfürdenPro- 
fit ihres jeweils nationalen ®: 
Kapitals an Menschen- 
schrott geschaffen haben. 


Das ist das ganze Geheim- 
nis eines Menschheitspro- 
blems. aueseeue | 
H. Sander ; 


VORWÄRTS 
ZUR 
FESTUNG 
EUROPA ! 


Über das Criminal- 
Justice- und Public- 
Order-Bill in 
Großbritannien 


Von den deutschen Medien 
größtenteils unbeachtetwur- 
de in Großbritannien ein 
neues Gesetz verabschie- 
det, das Teiledes Strafrechts 
(Criminal Justice) und des 
öffentlichen Rechts (Public 
Order) neu regeit. Nun mag 
dasan sich nichts besonde- 
res sein - es werden immer 
mal Gesetze geändert bzw. 
neu erlassen. Doch in letz- 
ter Zeit häufen sich in Euro- 
paneue Rechtsvorschriften, 
welche allesamt eines bein- 
halten: die Erweiterung der 
Macht der Polizei und die 
Kriminalisierung bzw. Unter- 
drückung von Minderheiten 
und/oder Ausländerinnen. 
Wie war das doch mit dem 
neuen Gesetz für Asyl- 
suchende in Deutschland? 
Das neue Sächsische Poli- 
zeigesetz ist auch ein Bei- 
spiel dafür, und wird zur Zeit 
in Regierungskreisen nicht 
über die Novellierung des 


Verfassungsschutzgeset- 
zes debattiert? Auch in der 
Schweiz wurde vor kurzem 
eine Gesetzesänderung be- 
schlossen, die “Zwangs- 
maßnahmen im Ausländer- 
recht” erlaubt. Dieses bein- 
haltet unter anderem, daß 
Abschiebehaft verlängert 
und Abschiebung verein- 
fachtwirdund Asyibewerber- 


innen gezwungen werden 
können, ein bestimmtes 
Gebiet nicht zu verlassen 
bzw. gar nicht erst zu betre- 
ten. 

Nun hat auch die englische 
Regierung mitgezogen. Am 
3. November unterschrieb 
die Queen den Gesetzes- 
entwurf - Criminal Justice 
and Public Order Bill -, der 


seitdem rechtskräftig ist. Das 
neue Gesetz kriminalisiert 
PROTEST. Es ist jetzt ver- 
boten, Transparente auf öf- 
fentlichen Plätzen bzw. 
staatlichen oder privaten 
Grundstücken (sofern es 
nicht dein eigenes ist) anzu- 
bringen. Hängst du z.B. ein 
Plakat auf, auf welchem du 
dich über Arbeitsbedin- 
gungen oderdie Schließung 
eines Kindergartens be- 
schwerst, so begehst du 
damit eine Straftat, für die 
du bis zu drei Monaten in 
den Knastkommen und/oder 
Geldbuße zahlen kannst. 
Dazu kommt, das es reicht, 
wenn ein/e Polizeibeamte/r 
den“begründeten Verdacht” 
hat, daß du jetzt eine Straf- 
tat begehen wirst, um dich 
dessen schuldigzu machen. 
BESETZUNGEN. Kurz was 
zur Geschichte. In England 
und Wales wurden Beset- 
zungen bisher geduldet, da 
es ein Recht auf Wohnen 
gibt. In Schottland steht das 
Besetzen von Wohnraum 
seit 1875 unter Strafe und 
das kam so: Anfang des 19. 
Jahrhunderts machte 
mensch die Entdeckung, 
daß Bergschafe den Hoch- 
land-Winter auch im Freien 
überstehen. Das hatte zur 
Folge, daß ganze Klein- 
bauer-Gemeinden vertrie- 
ben wurden, weil es für die 
Gutsbesitzerprofitablerwar, 
dort Schafe weiden zu las- 
sen und diese dann zu ver- 
kaufen, als die:Miete von 
armen Farmern einzutrei- 


ben. Zwischen 1820 und 
1880 wurden auf diese Wei- 


se unzählige Menschen ver- # 


trieben. Oft wurden ihre 


Wohnstätten zerstört, um 


eine Rückkehrzu verhindern 
und 1875 dann das Gesetz 
erlassen, welches das Be- 
setzen von Wohnraum un- 


ter Strafe stellte. Viele® 


Kleinbauer-Familien wurden 
zur Emigration nach Kana- 
daoderzum Nomadenleben 
gezwungen. Dochauchheu- 


te noch gibt es unzählige ; 


Obdachlose und Nomaden 
in Großbritannien, welche in 
denüber 864 000 BEKANNT 
leerstehenden Gebäuden 
Zuflucht und Schutz fanden. 
Jetztistesso, daß innerhalb 
24 bzw. 48 Stunden über 
eine Räumung entschieden 
werden kann und wenn eine 
“einstweilige Verfügung” 
bewilligt wurde, wird in die- 
ser Zeit geräumt. Jeder 
Mensch, der/die innerhalb 
des folgenden Monats das 
geräumte Gelände betritt, 
wird beschuidigt, in der Zeit 
vor der Räumung auch da- 
gewesen zu sein und macht 
sich damit strafbar, wofür 
mensch biszu6 Monate in’n 
Knast kommen und/oder 
5000 englische Pfund Stra- 
fe zahlen kann. Außerdem 


k 


wurde das Gesetz derart 
geändert, das es skrupello- 
sen Hausbesitzern die 
Chance gibt, es zu mißbrau- 
chen und sich so unlieb- 
samer Mieterinnen zu entle- 
digen. Daß das neue Ge- 
setz den Bullen “gewaltsa- 
men Eintritt" gestattet, er- 
scheint in diesem Zusam- 
menhang ja kaum noch er- 
wähnenswert. 

MENSCHEN OHNE “FE- 
STEN” WOHNSITZ. Das 
Recht, ein Nomadenleben 
zu führen und nach freiem 
Willen durch das Land zu 
reisen, existierte in Großbri- 
tannienfür vielehundert Jah- 
re. 1968 wurde das "Cara- 
van Site Act” beschlossen, 
ein Gesetz, welches den 
Gemeinden überließ, be- 
stimmte Plätze für die-meist 
in Wohnwagen lebenden- 
Nomaden zur Verfügung zu 
stellen. Das neue Gesetz 
hebt die Verantwortlichkeit 


| 


der Gemeinden auf. Damit 
werden legale, sichere (weil 
ständige) Lebensräume be- 
droht. Die Macht der Bullen 
wurde dahingehend erwei- 
tert, das sie Fahrende und 
Zigeunerinnen von diesen 
und von anderen Plätzen 
räumen dürfen, außerdem 
dürfen sie die Heimstätten 
(meistWohnwagen) undden 
Besitz der Nomaden be- 
schlagnahmen und zerstö- 
ren und das Ganze den Op- 
fern auch noch in Rechnung 
stellen. Dies trifft auch auch 
Schwarzcamperinnen zu! 

PARTIES UND FESTI- 
VALS. Das Criminal-Justice- 
Gesetz kriminalisiert auch 
freie Parties, Festivals und 
unerlabte Raves. Ravessind 
Parties auf Plätzen oder in 
Gebäuden, welche extra 
hierfür-manchmalnurfürein 
oder zwei Tage-besetztwur- 
den und auf welchen meist 
Techno-/House-Musik läuft 
und/oder mehrere Bands 
auftreten. Die Bullen dürfen 
jede/n, der/die sich 5 Meilen 
im Umkreis der Veranstal- 
tung befindet, mitnehmen 
und außerhalb dieses Sperr- 
gebietes wieder freilassen; 
dasselbe gilt für Leute, von 
denen die Bullen glauben, 
das sie solch eine Veran- 
staltung vorbereiteten oder 
grad auf dem Wege dazu 
sind. Das Ganze läuft unter 
“illegale Versammlung", was 
schon zutrifft, wenn mehr als 
10Leute Musikmachen oder 
wenn “...Musik, welche... 
charakterisiert wird durch 


den Ausstoß von einer Fol- 
ge sich wiederholender 
(Trommel-) Schläge in der 
Nacht gespielt wird. Die Bul- 
len dürfen räumen, sogar 
wenn derHaus-bzw. Grund- 
besitzer seine Erlaubnis für 
die Party gegeben hat! Wenn 
mensch der Aufforderung 
der Bullen zur Einstellung 


der Musik und/oder zur Räu- 


mung des Platzes nicht Fol- 
ge leistet, kann mensch da- 
fürbiszu3Monatein’n Knast 
kommen und/oder 2500 
Pfund Buße zahlen. Die Bul- 
len dürfen die Anlage und 
auch Autos beschlagnah- 
men. 

TRESPASSING. Hab leider 
kein äquivalentes Wort im 
Deutschen dafür gefunden, 
es bedeutet so viel wie “wi- 
derrechtlich über fremdes 
Land gehen”. In Großbritan- 
nien besitzt 1% der Bevöl- 
kerung mehr als die Hälfte 
alles Privatgrundbesitzes. 
Und bisher war es so, daß 
der Landbesitzer für seinen 
Besitz zuständig war. Wenn 
also jemand über Privatland 
lief oder sich dort längere 
Zeit aufhielt, so waren nicht 
die Bullen dafür zuständig, 
sondern der Besitzer. Der 
mußte dann Sicherheits- 
kräfte damit beauftragen, die 
Trespasser von seinem 
Land zu entfernen, und die- 
se Security-Beaufiragten 
durflen das offiziell nur mit 
geringstmöglicher Gewalt 
(also Wegtragen). Trespas- 
sing war keine Straftat. Das 
machte es möglich, friedlich 


Baustellen zu besetzen, um 
Protestgegen geplante bau- 
liche Veränderungen auszu- 
drücken. Ebenso wurden 
massenhaft Jagdveranstal- 
tungen gestört -unbestätig- 
ten Quellen zufolge gibt's in 
Englandkeinen Quadratme- 
ter staatlichen Wald, ist al- 
les Privat. Jetztkannmensch 
also auch dafür in'n Knast 
kommen. 

In dem Gesetz stehen noch 
mehr Befugniserweiterun- 
gen für die Bullen drin. Zum 
Beispiel dürfen sie auf blo- 
Ren Verdacht hin dir Haare 
ausreißen bzw. abschnei- 
den, Blut-, Urin-, Sperma- 
und Scheidenflüssigkeits- 
proben nehmen, auch wenn 
du nicht inhaftiert bist. Was 
ichaber am Schlimmstenfin- 
de, ist, daß das Recht auf 
Aussageverweigerung ab- 
geschafft wurde. In Großbri- 
tannien kann ein/e Ange- 
klagte/r jetzt in den Zeugen- 
stand gerufen werden, und 
wenn mensch dort nicht 
singt, kann das als Schuld- 
bekenntnis gewertet wer- 
den. 

Damit und auch mit vielen 
anderen der neu eingeführ- 
ten Klauseln verstößt das 
Gesetz gegen elementarste 
Menschenrechte. Hoppla, 
ein Verstoß gegen die Men- 
schenrechte? Mitten in Eu- 
ropa? Langsam und leise 
werden Grundrechte abge- 
schafft und Minderheiten 
noch weiter unterdrückt. 
Leute, die nicht ins Bild pas- 
sen vom sauberen, arbeit- 


samen, REICHEN Europä- 
er werden versucht zu ver- 
treiben, werden in Knäste 
undIrrenanstalten geschafft. 
Das Criminal-Justice-Ge- 
setz ist zwar rechtskräftig, 
muß aber nicht sofort an- 
gewendet werden. Wenn 
von den neuen Verordnun- 
gen erst nach und nach Ge- 
brauch gemacht wird, fällt’s 
nicht so auf. Außerdem sind 
noch garnicht so vielKnäste 
gebaut, wie dann benötigt 
würden. In der Schweiz 
mangelt’s auch an Knästen, 
deshalb wurde in Zürich ein 
Zivilschutzbunker umge- 
baut. Dort sind Nichtschwei- 
zerinnen inhaftiert, unter der 
Erde, ohne Tageslicht, sie 
dürfen nur eine Viertel Stun- 
de am Tag auf den “Hof”, 
einen Holzverschlag, und 
auch nur in dieser Zeit rau- 
chen - ihr wißt schon, der 
Brandschutz im Bunker...! 
Solche Nachrichten kom- 
men mir doch irgendwie be- 


kannt vor, wo hab ich das. 


denn bloß gehört...in einem 
Bericht über Südafrika viel- 
leicht? Und wie war das 
nochmal mit den Menschen- 
rechten...? 

Trotz allem habe ich keine 
Lust, mich von diesen gan- 
zen Fakteneinschüchtern zu 
lassen. In England gab und 
gibt es eine starke Protest- 
bewegung gegen das Ge- 
setz, eine Gruppe von An- 
wältinnen versucht, “recht- 
lich” dagegen vorzugehen. 
Ja selbst in einem Amtsblatt 
der Polizei schreiben Bul- 


len, daß sie das Gesetz 
Scheiße finden, weil mit der 
Klausel gegen die engli- 
schen Nomaden eine Min- 
derheit kriminalisiert wird, 
was sich die Gesetzgeber 
nicht getraut hätten, wenn 
diese Minderheit farbig oder 
homosexuellgewesen wäre 
- denn dann wäre der Ras- 
sismus zu deutlich zu Tage 
getreten...Laßtuns Solidari- 
tät üben, wo Haß befohlen 
wird; laßt uns dreckig und 
individuell sein, wo alles vor 
Sauberkeit und Uniformität 
strotzt und laßt uns vor al- 
lem das Lachen nicht verler- 
nen - vielleicht kann es uns 
helfen, neue Wege des Wi- 
derstandes gegen die Fe- 
stungEuropazufinden. x** 


P.S.: Sorry an alle, die’s 


stört, daß ich nicht immer 


die männliche UND weibli- 
che Form von einigen Sub- 
stantiven verwendet hab - 
ich hab’s da weggelassen, 
we ich befürchtete, es könn- 
te das Verständnis des Tex- 
tes beeinträchtigen. Außer- 
dem wäre der Text dann 
NOCH länger geworden... 
P.P.S.: Wer - wider Erwar- 
ten - doch noch mehr über 
das Gesetz wissen will: In- 
fos und einen Teil des 
Originaltextes gibt's bei der 
Koordinierungsgruppe, c/o 
VL, Haus der Demokratie, 
Bernhard-Göring-Str. 152, 
04277 Leipzig, Telefon mitt- 
wochs 16-20 Uhr, donners- 
tags und freitags 16-18 Uhr: 
39 11149 


r heißt Political Correct 
ess. Ich hab’ ja imme 
|schon so ein ungutes Ge 
fühl gehabt damit. Undstell 


‚korrekte Martin Walser (e 
‚hatte sich einiger kompro 
mittierender Äußerungen 
zum Thema Nation schul- 
dig gemacht) auf so über- 
zeugende Weise gegen 


den Terrorder Tugend wet- & 
terte. Und mir aus der See- 


le sprach mit seinem Plä- 
doyer für die freie Rede. 
Aber dann kam Persona 


non Grata #18, ein ächtes & 


Szene-Fanzine, darin der 
große Jaques-Dorles-Wurf 
"Kein Kommentar" (lesen!). 
Jetztbinich wiederich. Vor- 
bei sind die Selbstzweifel, 
daß etwa nur meine bür- 
gerliche Herkunft den Re- 
volutionär in mir verhinde- 
re. Vorbei auch das Gefühl, 
nicht dazuzugehören: zur 
Elite der Kreuzzüglerwider 
den verbalen Faschismus, 
 derethischen Säuberer der 
Sprache, der heldenhaften 
Inquisitoren des Gewis- 
sens. Hiermit verkünde ich 
ein für allemal: P.C. ist auf 
“dem Müllhaufen meiner 


persönlichen Geschichte 
gelandet, ich will nichts 


© mehrdavon hören. Ichhabe 


die Schnauze voll und ste- 
he dazu. Warum? Ist ei- 
gentlich allesschonmalge- 
sagt (siehe Spiegel, PNG). 
Aber weil es ganz sicher ®& 
das letzte Mal ist, will ich® 
doch noch ein paar Sätze ® 
loswerden. Einen Nachruf 
aufP.C.-deshalb geheich 
hiermit in die Vergangen- 
heitsform über. 

Was war das, Political 
Correctness - zu deutsch && 
Politische Korrektheit? ® 
Ganz früher mal was Gu- 
tes, soviel steht fest. Ent- 
standen aus dem Bemü- 
hen, die unterbewußten 


“Vorurteile und sprachlich 


befestigten Rassismen: 


Eine Definition ist das frei-| 


:lich nicht. Nehmen wir da 
"Monstrum mal auseinan 


der. Zunächstmal"korrekt" 
Das kommt irgendwie aus” 


“dem Lateinischen und be- 


deutetsovielwie regelrecht, 
echtmäßig, richtig. "Rich- 
ig" kann aber zweierlei 
aussagen. Einmal steht es 
ür"wahr", "der Wirklichkeit 
ntsprechend". Zum zwei- .. 
enkannaberauch"zweck 
mäßig" gemeint sein - de 
ichtige Weg zu irgendei 
em Ziel. Und da haben ® 


er alten Regel: wo die Mo- 

&* gestellte P hilft uns nämlich | ralzum Dogmawird, da ent- 

* aus dieser Doppeldeutig- steht Zensur, entsteht gei- ‘ma der alternativen Mora 
keit. P wie Politik, und Poli-: ‚stige Beschränkung und _ist,dannistFaschismus.da 
tik ist vor allem Wahl der" Selbstbeschränkung. Die ‚Etikett der antialternative 
Mittel, um zu einem Zielzu,;ach so freiheitsliebenden :: Moral. Und das Etikett wir 

“« gelangen. Zuwelchem Ziel, inken setzten ihrer eige- =, ganz schnell zum Brand 
das ist erstmal egal. Politi- en Denkfreiheit plötzlich :. zeichen. Wer es einmal E 
“sche Korrektheit also ist, “3schärfere und subtilere ® trägt, der ist für alle Zeiten 2 
“= nein war, vollkommen ziel- renzen, als staatliche Au- : . tabu. 
£ abhängig, Mittelzum Zweck ;3toritäten es jemals zuwege ;;:Besonders schöne Illu 
® und keine Qualität an sich. &% bri i strationen liefern die Eu 
2 = Mit "Wahrheit" mußte P.C. „.thanasie- und die Tier 

# überhaupt nichts zu tun ha- i #PIG, == schutzdebatte. Was hie 
ben. Im Gegenteil, denn u weia, schießt es Dir in®:noch p.c. ist und wa 

# Politik rechtfertigt schließ- den Kopf, ich habe gerade? faschistisch, darüber wird 
lich auch die eine oder an-; :"man" gesagt, hoffentlich = heftig gestritten. Alle Strei 
dere Lüge. Das war das at es keiner, nein keineR, ##te aber haben ein Ziel: den 
Handicap von P.C. - und emerkt. Und Du fängst##totalen Maßstab, die end-& 
das Geheimnis ihres Erfol- :::noch einmal an, flüchtest se gültige Grenzziehung zwi 

"ges. Denn die inhaltsleere‘ Dich in eine unverständli-""schen Gut und Böse 
# Idee ließ sich immer genau © che Passivkonstruktion#;Schwarz und Weiß. In 
x darauf anwenden, was der :oder in dieses widerwärt Ermangelung einer höhe 
betreffende P.C.-User ge- ren Autorität - die Vernunft 
rade im Schilde führte. Ver- :“- garnichtso weit von "Mann" © ist hier untauglich, denn sie 

„‚Dindliche Grundsätze gab. entfernt ist, wie es schei- ®®®kommt offensichtlich zu im 
esnicht, der Willkürwar Tür ©" nenmag). Und Dubistnoch #' meranderen Ergebnissen 

"und Tor geöffnet. Sagnicht .“ stolz, weil Du die Emanzi- :;, müssen die GottheitenP.C 

$ Neger, fahr nicht Auto, iß pation vorangebracht has und Faschismus herhalten 

kein Fleisch, kaufnichtbeim ichts hast Du. Außer Dich =. Jegliche Diskussion wird 

== Bonzen, nimm keine Zin- cherlichgemachtundDei- aussichslos;eshandeltsich 
sen. Der komplette alter-:ne Gedanken ein Stück um eine Glaubensfrage. 
native Moralkodex war auf ® weiter ins Korsett gepreßt. Religion ist aber doch Opi- 
einmal unter einem Dach, : Das Gegenteil von P.C. ist “um für das Volk, haben wir 
und jeder konnte das Spiel ©=- wir ahnen es - Faschis- *:das schon vergessen? 
so weit treiben, wie er woll- ;. mus. Auch hier gibt es kei- : Da ziehe ich meinen ganz 
te. Nur wohin - das blieb ® ne allgemeingültige Defini-:. persönlichen Rausch vor. 
unklar. tion. Faschismus - das ist, #: Selber saufen. Selber kif- 
Kritik an P.C. war - nanu -®$was mir nicht paßt. Im fen. Selber raven. 
nicht p.c. Die Ideenge-F;Conne Isiand habe ich das & Und selber denken. 
schichte ist gewiß dankbar Wort gehört, als es - nicht #* Von mir aus auch selbin. 
für dieses neue Beispiel e etwa um Nazis, nein, alse i 
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... die pressemitteil 4/735x-99 


des infoladen: 


Nach einem langem Sommer. beider Hitze echt nötig 
Infoladen mal wieder aufge > 


Und angesichts des vora 


Den Leuten, ‚die uns schon keroR 
daß alles 


wir wöllen ı nie 
‚ sondern meine och nur;daß’der.ält 


nnerstag von 15-20 u und REN von 14-20 
Absprache. Oder bei ‚der Lesbude, vn) . 


inzwischen Tergeßt .n.00 
erdet ihr meinen, ‚aber, 


n versucht alle (für uns und fi 
‚in. Form’von Büchern, Zeitsc: 

er en dann: ‚entsprechend sortie 
- des eiteren, will: der: Infoladen Kontakt 


-inLeipzig eine 1e gewisse Zusammenarbeit von verse 
bzw. auf Wunsch Informationen, die bei uns reinko 


nisieren 
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was kannst du im Infoladen: 


bestellen 
-Sachen, die dirzuteuer sind, die dua erg 
(nicht zum verschenken, aber ausleit ihen) 
- erfahren, welche Aktionen bundesw« el 


sin, jeiche Veranstaltun- 
ionen durch werden 


sorgen von. ‚Büch ‚und’Zeits ‚chri | 
-zur “Konkurrenz” ‚derLesebude gehen, ‚unddortebenfalls 
T-Shirts USW. kaufen bzw. ausleihen > 


her, Zeitschriften. 


zu welchem Themen haben wir was: 


- über 35 Zeitschriften, vornehmlich aus. |ddm änarchistisch-alternai e 
autonom-linksradikalen Spektrum, zu den verschiedensten Sachen 
- (bislang nur wenig ‚Bücher, weil durch den Auszug des Buchladens a 
Zoro.die gemeinsa ücherei” mit verschwunden ist) 

-Brochüren; Zeitschriftenartikel und Bücher wollen wir vornehmlich zu rolg [e) 
Sachen sammeln: x 


Rassismus-faschistische Gruppen-rechtsradikale Parteien): ‚Trikong; v 
allem Lateinam 


eue Religionen (und dann jew 
Leipzig noch eine ı uns. ‚bekannte Gruppe Mate 


Das ist aber keine endgültige Entscheidung, w: 
gerne verfolgt ‚hättest, sag's unsl!! 


Wir freuen uns ‚über Jede und Jeden, die/der 
Anregungen, Hilfe usw. 
Wir sind nicht ’die scheren- und phrasenschwingenden oretikerinnen. ein 
Infoladen macht nur Sinn und kann auch nur funktionieren, wenn er genutztwird. 


Bis bald... 


ns:vorbeikommt, üb 


Anschlag: auf Firma, die Asylbewerber-Verpflegung liefert 
‘Erstmals Terroristen in Leipzig aktiv. 


Leipzig (EB). Erstmalig haben in 
Leipzig vermutlich Terroristen der 
Revolutionären Zellen (RZ) zuge- 
schlagen. Die Generalbundesanwalt- 
schaft in Ka:lsruhe sieht sie als mög- 
liche Täter hinter einem Brandan- 
schlag auf Lastwagen einer Firma, 
die mit den umstrittenen Verpfle- 
gungspaketen an Asylbewerher Geld 


verdient. Beidem Anschlag Mittwoch 
früh waren in unmittelbarer Nähe 
Sprühparolen bemerkt worden: Un- 
ter anderem ein Stern mit den Buch- 
staben RZ in der Mitte. 

Die Generalbundesanwaltschaft 
schließt Parallelen zu den Brandstif- 
tungen bei Gera und Nürnberg nicht 
aus. Seite 13 


Die Firma WEIGL in Nürn- 
berg, diesich erfolgreich Ver- 
träge für sämtliche Flücht- 
lingsheime in Bayern sicher- 
te, ist auch in anderen Bun- 
desländern bekannt. Wenn 
auch nicht der einfachen 
Bürgerin, so doch Flüchtlin- 
gen in Thüringen und Sach- 
sen, die nach der Einfüh- 
rung des Asylbewerberlei- 
stungsgesetzes 1993, sich 
der entwürdigenden Äb- 
speisung durch sogenannte 
Essenpakete ausgesetzt 
sehen. Laut Monitor-Bericht 
verdient WEIGL, dermehre- 
re Tochterunternehmen 
(MEIGO bei Gera. und in 
Berlin, OGEVA in Leipzig) 
unterhält, an der..Zwangs- 
verpflegung von ca. 20:000 
Flüchtlingen. 


Das Asyibewerberleistüngs- 
gesetz, das:im Zusammen- 
hang mil der .Gründgesetz- 
und Asylrechtsänderung 


Erklärung zu dem Anschlag auf OGEVA (2.10. 


(Art.16 GG) eingeführt wur- 
de, sah und sieht die Kür- 
zung:von Sozialleistungen 
in einem Maße vor, das dies 
die erste soziale Gruppe in 
der BRB:ist, der ein Leben 
unter dem üblichen: Exi- 
stenzminimum aufgezwun- 
gen wird, ist dieses. Gesetz 
mit'seiner damit‘verbunde- 
nen Sachleistungsregelung 
eineweitere Entmündigung, 
Demütigung und Ausgren- 
zung von Flüchtlingen. Ne- 
ben der Einrichtung von 
flüchtlingsheimeigenen 
Zwangsläden oder aber der 
Verteilüngvon sogenannten 
Wertgutscheinen wird bun- 
desweit vor allem die Aus- 
gabe von Essenpaketen an 
Flüchtlingen durchgeführt. 
Diese .Pakete, die in der 
Regelwenig abwechslungs- 
reich, wenig vitaminhaltig 
und ‚mit Lebensmitteln be- 
stückt sind, die oft überlagert 
oder oft einfach nur völlig 


LVZ vom 27.10. 


fremd für die betroffenen 
Frauen, Kinder und Männer 
sind, bedeuten sie für Flücht- 
linge eine zusätzliche Bela- 
stung. Es kann nicht mehr 
selbst eingekauft und selbst 
bestimmt werden, was auf 
den Tisch kommt. Flüchtlin- 
ge müssen sich an Kartof- 
felbreipulver, Büchsenap- 
felmus und an Tomaten in 
der Büchse gewöhnen. Weit 
verbreitet ist abgepacktes 
Toasibrot, das für viele 
Flüchtlingsfamilien aus Süd- 
osteuropa und Nahost eine 
derartige Zumutung dar- 
stellt, daß sie ihr tägliches 
Brot lieber selbst backen. 

Auf Bedürfnisse von Flücht- 
lingen wird meist in keiner 
Weise eingegangen. Die 
Versorgungsfirmen legen 
fest, wann Flüchtlinge einen 
Apfel oder einen Rettich es- 
sen. Verantwortliche Stellen 
in Asylunterkünften, Ämtern 
und Ministerien brüsten sich 


noch mit ihrer Großzügigkeit, 
wenn sie es tatsächlich ver- 
anlaßt haben, beider Paket- 
zusammenstellung auf eini- 
ge kulturelle und religiöse 
Besonderheiten zu achten, 
daß heißt, ein Muslim muß 
nicht unbedingt Schweine- 
fleisch essen. Soviel Tole- 
ranz bringen die abend- 
ländischen Behörden noch 
auf! Lebensmittelpaketetref- 
fen besonders Familienmüt- 
ter. Zumeinen fällt für sie die 
oft einzige Gelegenheit, aus 
dem Haus zu gehen, näm- 
lich um einzukaufen, weg. 
Zum anderen lastet auf ih- 
nenbesonders derdurch die 
Zwangsversorgung erzeug- 
te innerfamiliäre Druck. Oft 
werden Frauen für die un- 
zureichende Versorgung der 
Familie verantwortlich ge- 
macht. In einer Situation, wo 
Flüchtlingsfrauen ohnehin 
unter dem Fehlen von frau- 
enspezifischen Rückzugs- 
möglichkeiten und Ver- 
wandtschaftsbeziehungen 
leiden, ist dieser Druck um 
so unerträglicher. Die BRD, 
deren Herrschende sich oft 
genug propagandistisch dar- 
über ereifern, wie sehr Frau- 
en in z.B. “islamischen Län- 
dern” unterdrückt: werden, 
trägt hier durch ihren Ge- 
setzgeber dazu bei, pat- 
riarchalische Familienstruk- 
turen in den Flüchtlings- 
familien: und -Flüchtlings- 
zusammenhängen zu festi- 
gen. 

Mit. dem Asylbewerberlei- 
stüngsgesetz wurden auch 


weitere Möglichkeiten gefun- 
den, die Gesundheitsfür- 
sorge für Flüchtlinge zu ver- 
schlechtern. Ist beider An- 
kunft von Flüchtlingen inm 
der BRD ohnehin schon nur 
eine ED-Behandlung und ein 
Aids-Test, nicht aber eine 
oft notwendige Untersu- 
chung auf Folterspuren und 
anderes. vorgesehen, so 
zahlt im Laufe des Asyl- 
verfahrens bis zur Anerken- 
nung, zur Duldung oder zu 
seinem Abschluß das So- 
zialamt nur, wenn es sich 
um Notfälle handelt. Die 
Betreuung von Schwange- 
ren, kleinen Kindern, Alten 
oder aber Folteropfern ist 
demnach äußerst unzurei- 
chend oder aber überhaupt 
nicht gegeben. 

Die Versorgung von Flücht- 
lingen durch Sachleistungen 
erschweren auch, daß 
Flüchtlinge sich in das öf- 
fentliche Leben in der BRD 
integrieren. Das geringe 
Taschengeld (und schon 
dieser Begriffist fürerwach- 
sene Menschen entmündi- 
gend genug) reicht kaum für 
Fahrgeld oder etwa für 
Sprachkurse. Von Flücht- 
lings- und AusländerInnen- 
initiativen angebotene Treffs 
und kulturelle Veranstaltun- 
gen können ebenso wie Ki- 
nos und anderes immer we- 
niger genutzt werden. Au- 
Rerdern können sich Flücht- 
linge kaum noch einen An- 
walt leisten. Dies fällt ange- 
sichts.eines menschenver- 


‘achtenden Asylrechts, das 


nicht nach den Fluchtgrün- 
densondern demFluchtweg 
fragt, besonders schwer ins 
Gewicht. 


Der Gesetzgeber rechtfer- 
tigte sein neues Leistungs- 
gesetz vor.der Öffentlichkeit 
damit, daß die immer mehr 
werdenden Flüchtlinge eine 
ungeheuere Belastung für 
den. bundesdeutschen 
Haushalt wären. Tatsächlich 
hat der Staat diese Kosten 
jetzt auf Flüchtlinge ab- 
gewälzt. Erst kürzlich hat It. 
ND der Ausländerbeirat 
Dresden festgestellt, daß der 
in den Paketen gelieferte 
Warenwert bis zu 40% den 
Sollwert von 8,50 DM pro 
Tag unterschreitet, Flücht- 
lingealso den Transport und 
die Verpackung mitbezah- 
len. Ein Essenpaket in Leip- 
zig-Markleeberg näher be- 
schaut, ergibt, daß WEIGL 
über seine Konserven her- 
stellende Tochterfirma OGE- 
VA Leipzig u.a. hohe Profite 
erzielen muß. Aber selbst 
von kleinen Plastik-Früh- 
stückspäckchen mit Marme- 
lade und Frischkäse sind 
Flüchtlinge nicht verschont. 
Undauchdergeographische 
Standpunktder Lieferfirmen 
läßt ahnen, was in den Pa- 
keten nicht eßbar ist, son- 
dern Transportkosten sind. 
Die Kostenabwälzung auf 
Flüchtlinge einerseits, ihre 
Entmündigung, Isolierung 
und Kontrolle andererseits, 
lasen das sächsische Innen- 
ministerium hartnäckig dar- 


aufbestehen, daß unter Miß- 
achtung des 82 AsyIBLG 
auch Flüchtlinge, die länger 
als ein Jahr in der BRD in 
Asylheimen leben müssen 
und sogar Flüchtlinge, die 
nach 853 und 854 AusiG 
einen Aufenthaltsstatus ha- 
ben, nicht den ihnen zuste- 
hendenSozialhilfesatz, son- 
dern die oben beschriebe- 
nen Leistungen erhalten. 


Beschwerden, rechtliche 
Klagen, Proteste, Hunger- 
streiks. Flüchtlinge wehren 
sich gegen entwürdigende 
Behandlung. Schon im Spät- 
sommer 1991 hatten sich 
Flüchtling in der Leipzig- 
Grünauer Liliensteinstraße 
gegen die Kürzung des 
Tagesgeldes von 10 DM auf 
8,50 DM gewehrt. Die 
Staatsmacht reagierte auf 
die Verhandlungswilligen, 


sich aber organisierenden 


Flüchtlinge mit einem. Ein- 
satz von polizeilichen Sön- 
derkommandos, wobei auch 
Tränenegas eingesetzt wur- 
kan 
Nach Einführung von Freß- 
paketen im Landkreis Leip- 
zig, im Sommer 1993; ver- 
weigerten Flüchtlinge: in 
Markleeberg die ‚Pakete. 
Wer sich am konsequiente- 
sten wehrte, landete in 
Abschiebehaft. rl 

Seit zwei Wochen protestie- 
ren vor allem: Flüchtlings- 
frauen in der Lilienstraße 
gegen den» WEIGL’schen 
Essenplan. Die Stadt Leip- 
zig, die:sich zumindest bis 


halb der sozial, 


Herbst 1993 gegen das 
Innenministeium behaupten, 


Drucks von Flüchtlings- 
hilfegruppenunddervonden 
Behörden zur Kenntnis :ge- 
nommenen Tatsache, daß 
die Paketverpflegung vor 
allem für Säuglinge und klei- 
ne Kinder eine unbillige Här- 
te bedeutet; wurden dann 


zeitweilig wieder'Gutschei- ‘ten Leben hindern sollen. 
Wer vor dem Einsatz deut- 
Nachdem diese Maßnahme - 
nach zwei»Wochen aber 


schon wieder: rückgängig 


ne vergeben. 


gemacht wurde, entlud sich 
der.Zorn von vielen Müttern. 
Seitdem werden von vielen 
Bewohnerinnnen der:Lilien- 
steinstraße Pakete verwei- 


‚gert und gemeinsame Pro- 


testäktionen durchgeführt. 
Im Asylheim selbst. spitzen 
sich»Konflikte "zwischen 


‚Flüchtlingen, :die Pakete 


empfangen und.denen die 
verweigernzu. Lebensmittel- 
politik als Waffe, um:Wider- 
sprüche und Konflikte inner- 
kulturell, 
ethnisch, religiös. und poli- 
tisch sehr»inhomogenen 
Gruppe “Flüchtlinge” noch 
mehr zu verschärfen. 

Lebensmittel 'als Waffe - 
erklärtermaßen, um vor so- 
zialen .Problemen geflohe- 
ne.Menschen abzuschrek- 
ken. Diese Politik ist nur die 
logische ‚Fortsetzung von 
bundesdeutschem Kapital- 


‚einzug oder anderem Enga- 


gement in der:sogenannten 


Dritten Welt::Bundesdeut- 
und Flüchtlingen Wertgut-- 
scheine austeilen konnte, 
mußte ebenfalls auf Pakete. 
umsteigen. Aufgrund des 


sches Kapital trägt zum so- 


.zialen Kollapsim Trikont bei, 


beteiligtsichan der Ausbeu- 
tung vonMensch und Natur. 
Lebensmittel als Waffe - 
nicht“nur eingesetzt über 
sogenannte “humanitäre In- 
terventionen” im Ausland 
ünd. andere Nothilfepro- 
gramme die Meschen im 
Trikont sowohl am Fliehen 
als auch am selbstversorg- 


scher Rüstungsprodukte, 
Giftgas-Know-how und Fol- 
tertechnik flieht, sollte in der 
BRD ghettoisiert und als 
Mensch “2.Klasse” behan- 
delt werden. 


Wertgutscheine, Essenpa- 
kete... Rückfall in die bun- 
desdeutsche Nachkriegszeit 
- für eine soziale Gruppe. 
Kranke, Behinderte, Ob- 
dachlose, Alte, Student- 
Innen... Welches wird die 
nächste Gruppe sein, dieaus 
demBSHG hinausgestoßen 
wird? 

Weg mit dem 
Asylbewerber- 
leistungsgesetz! 
OGEVA, MEIGO und 
WEIGL raus aus dem 
Geschäft mit Flüchtlingen! 
Bargeld statt 
Sachleistungen! 


Gegen rassistische 
Abschiebegesetze - 
Bleiberecht für alle! 

RZ 
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Leser Tunenbriefe 


Zu Klarofix September 
1994 und zur Rezension 
meines Vortrages am 
13.8.94 “Antifaschismus 
gestern und heute” 


1. Also schon die Biogra- 
phie stimmt nicht. Ich stam- 
me ausder CSR, wurde 1938 
“heim ins Reich” geholt, bin, 
wie man damals sagte, ein 
“Beutedeutscher”. Daß die 
deutschen Faschisten kei- 
ne Freude mit mir als Beute 
hatten, istschonwieder eine 
andere Geschichte. 

2. Daß “aus meiner traditio- 
nell antifaschistischen Ecke 
kaum etwas zu hören” ist, 
trifft auch nicht zu. DerBund 
der Antifaschisten e.V. Leip- 
zig, dessen Vorsitzenderich 
bin, führte, meist gemein- 
sam mit anderen Organisa- 
tionen im 1. Halbjahr 1994 
24 Veranstaltungen durch 
und fast immer gingen Ein- 
ladungen dazu auch in die 
Bernhard-Göring Str. 152. 
Außerdem wurden sie re- 
gelmäßig in Leipzigs Neue 
veröffentlicht. 

Diese Veranstaltungen bo- 
ten viel Gelegenheit zum 
Meinungsaustauschundzur 
Diskussion. Undgerade dar- 
an sind wir “Alten” sehrinter- 
essiert. 


DEN FASCHISTEN 


BNTIERSEN SI SEIES 
AKTIONSWOCHENENDE 
VOM 12.-14.8.1994 


3. "Alter Kämpfer” - dieser 
Begriff ist belegt. Ein “alter 
Kämpfer” das war ein Mit- 
glied der NSDAP mit golde- 
nem Parteiabzeichen und ist 
heute einer der “Getreuen” 
in der faschistischen Termi- 
nologie. Also bitte nicht “al- 
ter Kämpfer” für mich! 

4. Herr A.R. ist von meinem 
Vortrag enttäuscht, hat ver- 
mißt “in Sachen Antifaarbeit 
etwas neues zu erfahren”. 
Wenn man in 30 Minuten vor 
einem Zuhörerkreis, den 
man nicht kennt, über ein 
Thema, wie das mir gestell- 
te, spricht, gerät man natür- 
lich immer in die Gefahr, daß 
da einer sitzt, der das alles 


» 


mindestens genauso gut 
odernochbesserweiß. Aber 
wenn ich meinen “Spick- 
zettel” zum Vortrag mit dem 
in der Rezension gesagten 
vergleiche, gewinne ich den 
Eindruck, daß der Rezen- 
sent einen anderen Vortrag 
gehört haben muß. 

5. In meinen kurzen Bemer- 
kungen zur Nachkriegsära 
habe ich keineswegs "die 
antifaschistische Entwick- 
lung in beiden deutschen 
Staaten” dargestellt, son- 
dern darüber gesprochen, 
wie man in der SBZ - später 
DDR - versucht hat, die 
faschistische Ideologie zu 
beseitigen, ehrliche antifa- 
schistische Arbeit zu leisten 
undwie das später erstarrte, 
dogmatisch wurde usw. 
Und wie sich in der BRD als 
Rechtsnachfolger des 3. 
oder tausendjährigen Rei- 
ches sich eine völlig andere 
Entwicklung vollzog, keine 
Naziverbrecher zur Verant- 
wortung gezogen wurden. 
Wie sie die Möglichkeit er- 
hielten, an den Universitä- 
ten und Hochschulen ire 
Ideologie den folgenden 
Generationen zu vermitteln. 
Und das steht auf meinem 
Zettel: alter Faschismus - 
Neofaschismus, europaweit 


A 


vernetzt: 

6. Nach den Bemerkungen 
über. die gegenwärtige Si- 
tuation steht nach dem 4. 
vom Rezensenten genann- 
ten Aspekt auf meinem 
Spickzettel: Faschismus 
heute nicht mehr Rander- 
scheinung, sondern.aus der 


Mitte der Gesellschaft, nicht. 


nurin Deutschland, sondern 
international (Beispiel). 


7.Wie heute in der BRD 
regierungsoffiziellüber Anti- 


faschismus gedacht wird 
“Antifaschismus = Kommu- 
nismus (und Kommunismus 
wird mit den Verbrechen 
Stalins gleichgesetzt), die 
Breite des Antifaschismus - 
gegen Faschismus, Rassis- 
mus, Antisemitismus, Natio- 
nalismus, Militarismus, für 
„_..Weltfrieden, für. Unterstüt- 
zung von Verfolgten und 
Flüchtlingen - das alles wird 
als "kommunistische Unter- 


_wanderung” hingestellt und 


verteufelt. A.R. hat das zu 
Punkt 5 verknappt und das 
ist so eben falsch. wieder- 
gegeben. 

8. Zum Bund: ‚Antifa- 


schisten habe ich gesagt, 
wir sind eine antifaschisti- 


sche Organisation unter an- 
deren. Und es ist bitier not- 
wendig, daß diese anlifa- 
schistische Organisationen, 
Gruppen usw. gemeinsam 
gegen.diefaschistische Ent- 


wicklung vorgehen, unab- 


hängig von ihren sonstigen 
Ansichten, bitter notwendig 
angesichis:der sehr engen 


Vernetzung faschistischer 


Organisationen: und::zwar 
international, aber stark do- 
miniert von Organisationen 
in Deutschland. Das ist mei- 
ne feste Überzeugung und 
auch eine Lehre aus anti- 
faschistischer Arbeit ‚der 


sent über unsere antifaschi- 
stische Arbeit berichtet; da- 


von habe ich nicht ein Wort: 


gesagt. Sehrgern wärdeich 


DEN FASCHISTEN 


ANTIFASCHISTISCHES 
AKTIONSWÜCHENENDE 
VOM 12.-14.8.1994 


Euch anhand unserer kon- 
kreten Vorhaben darüber 
informieren, was wir uns tat- 
sächlich vorgenommen ha- 
ben und was wir:tun. 
9. Amüsiert hat mich das 
Fragezeichen hinter“gegen 
Militanz, abet wir. wehren 
uns". Konkret:HerrA.R, sitzt 
in der ‚Straßenbahn, da 


rein und beginnt; Ausländer, 


Behinderte oder andere ih- ausü 


mal in diesem Land, ob es 
uns gefälltoder nicht. Undin 


 bösartiges Regime nicht nur 


nennichtgenehme Mitfahrer 
anzugreifen. Herr“A.R.Fra- 
gezeichen” wird nun wohl 
intensiv:zum Fenster hin- 
aussehen...nichts sehen, 
nichts hören. Sicher.wird er 
mich für verrückt halten, aber 


‚ich kann das nicht! Ich’ mi- 


sche mich ein, mit Worten 
und wenn es sein muß, mit 
der Tai. Undicherwarte das 


_ auch von.anderen Mitglie- 


dern unseres Bundes. 

10. Über Quellen des Fa- 
schismus habe ich nicht. ge- 
sprochen. Daß er keine al- 
leindeutsche Angelegenheit 
ist, das ist so simpel, daß 
nicht erwähnenswert. Was 
derRezensentanschließend 
bringt, das sind Gedanken 
ohne Beziehung zumeinem 
Vortrag..Es war nicht mein 
Thema. Und mir zu unter- 
stellen, ich würde'so den- 


ken, ist Lesen aus dem Kaf- 
feesatz 


11. Zu meinem Beitrag in 
Leipzigs Neue Nr. 16/94, aus 
dem zitiert. .wird: Deutsch- 
land ist ein geografischer 
Terminus.Wir leben nunein- 


diesem Land haben wir 
Deutschen (und Deutsche 
sind wir ebenfalls, ob es uns 
gefällt oder nicht), die zwei- 

n diesem Jahrhündert 
die Welt in einen schreckli- 
chen Krieg gestürzt und von 
1933 bis 1945 ein entsetz- 
lich-grausames, einmalig 


geduldet, sondern zum weit- 
erwiegenden Teil ak- 


tiv mitgetragen haben, ein 
Deutschland, dessen Groß- 
machtstreben schon wieder 
Anlaß zur Sorge ist, in die- 
sem und für dieses Deutsch- 
land haben wir Deutschen 
eine besonders große Ver- 
antwortung. 

Ichweiß, daßes zunehmend 
üblich wird, dazu Vergessen 
zu predigen. Das wischt uns 
nichts ab! Noch immer kann 
man im Ausland - wenn man 
nicht als Tourist dort ist - 
vernehmen: “Wenn Du den 
Deutschen aufforderst, et- 
was zu bauen, wird es im- 
mer ein Maschinengewehr!” 
Ich möchte mich nicht vor 
meinen Kindern und Enkeln 
schämen, nicht vor meinen 
vielen Freundeninaller Welt, 
dafür, daß ich zu wenig ge- 
tan habe, um eine erneute 
Katastrophe zu verhindern. 
In diesem Sinne bin ich für 
ein sauberes Deutschland. 
Und was ich darunter ver- 
stehe, istim Beitrag zu Leip- 
zigs Neue gesagt. Esist halt 
nicht nur Lesen angesagt, 
sondern auch Denken! 
Vielleicht könnt ihr das nicht 
verstehen, habt einanderes 
Lebenskonzept. Vielleicht 
wollt ihr auch nicht zuhören, 
sowie der Rezensent, von 
dem ich den Eindruck habe, 
daß er in der Absicht im 
Hörsaal saß, um mal zu hö- 
ren, was so ein alter Mann 
an Schwachsinn erzählen 
wird. Ein intoleranter, im Al- 
ten verhangener Mensch - 
dieser Rezensent!  - 
Emst Springer 
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Lieber Herr Springer, 

ich habe ihren Brief erhalten 
und noch einmal im Sep- 
tember KlaroFix nachge- 
lesen, was ich da im Artikel 
“Antifaschismus heute und 
gestern” geschrieben habe 
über ihren Vortrag in der Uni 
zum Antifa Aktionswochen- 
ende. Ich denke ihre Krän- 
kung über meine “Berichter- 
stattung” verstehen zu kön- 
nen und bedauere, mich in 
dem, was ich eigentlich sa- 
gen wollte, nicht geschickt 
genug ausformuliert zu ha- 
ben. 

Noch schnell etwas zu ihren 
elf Kritikpunkten: Sie haben 
sicher alle irgendwie ihre 


Berechtigung. Ich werde sie 


jedoch nicht der Reihe nach 
beantworten (obwohl es mir 
in den Fingern juckt), aber 
auf diese Art verquasseln 
wir uns nur, sie verstehen 
mich falsch, weil ich sie 
falsch verstanden habe und 
umgekehrt und keineN der 
Klarofix Lerserinnen hält das 
auf die Dauer bei Laune. Er/ 
sie blättert um und glaubt 
dann unter Antifaschismus- 
diskussion das :erlebt zu 
haben, was er/sie eh schon 
ahnte-endiose Debatten um 
Kleinigkeiten ohne einen 
praktischen Ansatz. Aber 
über Antifaschismus zu dis- 
kutieren, halte ich auch für 
sehr wichtig, weilich mitdem, 
was da im gerade “linken” 
Spektrum zu hörenist, größ- 
tenteils auch nicht zufrieden 
bin, und selten einen reali- 


: stischen Ansatz entdecke. 


Klarofix ist für mich kein 
journalistisches Politblatt der 
Linken, sondern der Ort, an 
dem ich das ausprechen 
kann, wo es bei LEIPZIGS 
NEUE und ND aufhört, von 
LVZ usw. ganz zu schwei- 
gen, undda befinde ich mich 
natürlich voll im Niemands- 
land und tappe sicher 
manchmal im Dunkeln. Na- 
türlich bin ich voreingenom- 
men, subjektiv, versucheich, 
meine eigenen: Ansichten 
aus- und durchzudrücken. 
Natürlich schau ich denen, 
mit denen ich mir vorstelle 
zusammengehen zu kön- 
nen, genauer auf die Finger, 
als meinen Feinden, von 
denenichehweiß, was mich 
erwartet. Wenn sie mir. vor- 
werfen, ich wäre mit einer 
vorgefertigten Meinung in 
ihren Vortrag gegangen, 
dann stimmt auch das, und 
das kommtja auch nicht von 
Irgendwoher, aber mir. ging 
es nicht darum, sie lächer- 
lich zu machen oder:herun- 
terzuputzen. 


Ich habe sicher Vieles her- 


ausgelassen, was sie im 
August sagten, ich bin mir. 
sogarsicher, daß sie aufalle 
wesentlichen Problematiken 
irgendwie eingegangensind, 
aber für mich sind das wirk- 


lich nicht mehr die neuesten: 
Sachen und für Leute, die: 
den Weg in:die Uni fanden, : 


sicher auch nicht, die Leute 


sindnicht sounwissend! Und: 


da bin ich auch schon bei 


.dem Problem, was ich mit 
ihrem Vortrag und Anti- 


faschismus.allgemein habe:: 


Wir (mit antifaschistischem. 
Anspruch an unser ‚politi- 
sches Handeln) kochen im 
eigenen Safi,klagen, debat-. 


tieren, fordern, demonstrie- 
ren, schreiben Zeitungsarti- 
kel - und was bringt das al- 


les? Was lösen wir in und in. 
der Gesellschaft aus, inden 
Menschen, die sie bilden? 


Oder sind wir: “Antifaschi- 


sten” nur für unser Gewis-. 
sen? Wirkochen imeigenen. 


Saft und das schon seit Jah- 
ren, während vor unseren 
Türen der Rassismus tobt, 
en Brennen, Asyl- 


oder Faschismus, als ande 


der wissenschaftlichen:Sei-: 


te stehen? Wir sind nicht i in. 


dasLeben, die Gesellscha 


re. Die Welt, das Leben, die 
Gesellschaft beweist es im- 
mer wieder, daß sie nicht so 


‚einfach funktionieren, wie wir 
uns das wünschen, daß sie. 


sich nicht “berechnen” und 
“ummodellieren” lassen. Wir 
beteuern immer nur unsere 
tiefste Überzeugung und 
Lauterkeit, wenn wir mit Ar- 
gumenten nichtmehr weiter- 
kommen und werden zu 
Recht als hoffnungslose 


eihli . Idealisten verlacht, wenn es 


uns nicht gelingt, mit sachli- 


'n chen Argumenten und prak- 
5- tischen Lösungsansätzen 


 instäglicheLeben einzugrei- 
fen und so den Gang der 


Dinge selbst gestalten. Die 


Faschisten tun zur Zeit ge- 
. nau das. Das nenntsich die 


n NEUE RECHTE. Die finden 


‚Kopf, oder liegen sie bei ei- 
nigen Linken nicht noch viel 


_ zu ooft im Antifaschismus der 
ir DDR oder :der KPD der 
wüßten mehr Bescheid über 


zwanziger Jahre? Wohin das: 


geführt hat, Wissen. wir. ja 


nicht zu klagen und Schuld 


zu verteilen an die anderen, 
anden Kapitalismus, an den 
‚Staat, die Wirtschaftsbon- 
zen, die Faschisten, denn 
wenn wir in Besitz der richti- 
‚gen Einstellungen und Ide- 
en sind, wieso fällt es.uns 


seit Jahrzehnten so schwer 2 


diese in die Gesellschaft zu 

tragen und umzusetzen? 

Das ist es, was uns heute 

interessiert: aus den Erfah- 

rungen ame und neue 
sä 


Gedanken derer, die sie er- 
lebthaben? Die Geschichts- 
schreib 


ihre rassistischen, auf Ge-: ei 
ar .waltmitteln fußenden und 

ich menschenfeindlichen Ant- 

_worten auf Fragen der Zeit, 

- aufProbleme wie steigende 
- Weltbevölkerung, Kapitalis- 


finden keinen Eingang ins 
tägliche Leben. Wie kommt 
das? Was haben die Antifa- 


schistInnen der Vergangen- 
heitfalsch gemacht, was ma- 
chen wir heute falsch- WAS 
IST FASCHISMUS ÜBER- 
HAUPT? Stecken seine 
Grundmuster vielleicht in.je- 
dem: Menschen, in. jeder 
Gesellschaft und vereinfa- 
chen wir uns den Blickwin- 
kel darauf nicht einfach, in- 
dem wir diese Verhaltens- 
weisen seit etwa 70 Jahren 
Faschismus nennen undein- 
fach so festlegen, wir hätten 
damit nichts zu tun? Da ist 
es wieder, das Schwarz- 
Weiß-Denken. Wer soll sol- 
che Fragen besser beant- 
worten können, als ein 
Mensch wie sie, mitwesent- 


lich mehr Lebenserfahrung. 


als wir? Und in dieser Rich- 
tung erwarte ich natürlich 
ihre Ausführungen, denn da 
sie sich zum Antifaschismus 
bekennen, gehe ich davon 
aus, daßsie auchandessen 
Umsetzung interessiert sind. 
Und da ist es notwendig die 
Wurzeln zu finden. Vielleicht 
unterliegen sie ja wirklich 
einem Irrtum anzunehmen, 
aufeinem Antifaschistischen 
Aktionswochenende muß 
man die interessierten Teil- 
nehmerinnen ersteinmal mit 
demkleinen Einmaleins ver- 
traut machen. Ich sehe es 
vielmehr so, daß sich in un- 
serer Gesellschaft dieLeute 
schonrecht bewußt sind, wo 


sie leben und auf wessen. 


Kosten. Nur wer diese Ge- 
sellschaft versteht, 


Bi 
Spielregeln durchschaüt, 
wird inihr gutbestet en. ‚Und: < 


der Großteil der Menschen 
kommthier ganz gutzurecht. 
Es ist eine Entscheidung je- 
des/r. einzelnen, vor sich 
selbst zu erkennen, wo man 
steht. Und das heißt in der 
Realität: mitmachen oder 
sich verweigern. Konsumie- 
ren, wählen, funktionieren 
oder'so oft und gut es geht 
nicht zu funktionieren, ein 
“Unsicherheitsfaktor” zu 
sein. Mitmachen in der ver- 
logenen Ellenbogengesell- 
schaft odersichihrso gutes 
geht zu verweigern, um ei- 
gene Wege zu gehen. Ab- 
zuwägen wie weit man die 
Forderungen, die die Gesell- 
schaft an eineN stellt, not- 
gedrungen erfüllen muß und 
vor seinem Gewissen kann, 
undabwann Schluß ist. Und 
zum Verweigem gehört auch 
ein Begriff wie “Deutsch- 
land”, der von “denen” für 
“ihre” Machenschaften be- 
setzt ist und uns nicht im 
Geringsten etwas. nützt. 
(Den Begriff “alter Kämpfer” 
verweigern sie ja auch.) Für 
uns zählt der menschliche 
Aspekt, und der kennt keine 
Grenzen. Wozu dann Natio- 
nen, die man nicht mal ge- 
nau definieren: kann und 
schon gar nicht geografisch! 
Da landen wir. schnell wie- 
der in den Grenzen von 37. 


AlsMenschen gibt esfüruns 
nur die Menschlichkeii eine 


menschliche: Ethik, ik 


großer Teil der Menschen 
istgarnichtrmehrinderLage, 
sich. aus sich heraus - 
menschlich- zu verhalten. 


‘Sie denken, sie brauchen 


ihre vorgegebenen Wert- 

vorstellungen, die Struktu- 

ren in die sie sich “ein- 
gliedern’, Begriffe wie Va- 

terland. Für uns gibt es kein 

Vaterland mehr, auch wenn 
wir so erzogen wurden! Das 

einzige, was wirbei Deutsch- 
land bedenken müssen, ist, 
daß wir hier leben, also ir-:.. 
gendwie ungewollt den 
Stempel drauf haben, und 
aus der Geschichte dieses 
Landes heraus, besonders, 
vorsichtig mit solchen. "vor-: 
belasteten”Begriffenumge- 
henmüssen.Dabeiseheich 
aber garkeinen Fall, wouns, 
als “Menschen”, diese Be- 
grifflichkeiten nützen könn- 
ten. Unter Wölfen die Spra- 
che der Wölfe zu benutzen, 
macht aus einem immer 
selbst einen Wölf. Für mich 
istes ganz wichtig, mirjeden 
Tag zu sagen: Ich gehöre 
nicht zu denen! Vielleicht ist 
Faschismus ja nur auf. die- 
sem Weg zu besiegen? Ich. 
weiß es nicht. Aber ich. su- 
che weiter und. ‚nicht unbe-. 
dingt immer. nur nach dem 

richtigen Weg, sondern auch i 
nach genau den falschen, 
umsiezuerkennen und nicht: 
auf sie hereinzufallen. Und 


ANTIFASCHISMLIS 
KOMMT! 


Wenn am 27. Januar 1995 
weltweitmit Gedenkfaierlich- 
keiten an die Befreiung von 
Auschwitz vor 50 Jahren er- 
innert wird, werden Leipzigs 
Stadtverordnete vermutlich 
milde lächeln. Der Grund: in 
Leipzig macht man sich 
schon seit mindestens drei 
Jahren Gedanken, wie man 
der über 6 Millionen verga- 
sten, verbrannten, zu Tode 
gefolterten Jüdinnen und 
Juden am besten gedenkt. 
Wie sonst ist es zu erklären, 
daß die Stadtverordneten- 
versammlung! am 19.11.91 
einem Teil des Leipziger 
Rings den stolzen und zu- 
gleich verpflichtenden Na- 
men "Gordelerring” verlieh - 
eine durch und durch von 
antifaschistischen und anti- 
antisemitischen Beweggrün- 
den motivierte Entschei- 
dung! 

Dr. Karl Goerdeler, Oberbür- 
germeister Leipzigs von 
1930 - 1938 und “führendes 
Mitglied im Widerstand”, wie 
es in der offiziellen Begrün- 
dung heißt, stand dem deut- 
schen Faschismus, so muß 
man wissen, nämlich wahr- 
haft fundamental entgegen; 
zu Zeiten als in Auschwitz 
nicht selten täglich mehr als 
10000 Jüdinnen und Juden 
vergast wurden, stellte 
Goerdeler sich selbst- und 
kompromißlos hinter, will 
heißen: vor die bedrohten 


Menschen, indem er die 
anterassistische These auf- 
stellte, daß es eine Binsen- 
weisheit (sei), daß das jüdi- 
sche Volk einer anderen 
Rasse angehört. Doch da- 
mit nicht genug, wie folgen- 
des Zitat beweist, wollte er 
eine Neuordnung der Stel- 
lung der Juden - besser als 
“Judenfrage” bekannt- (nach 
der geplanten, aber klöglich 
gescheiterten Machtüber- 
nahme) unter humanen Ge- 
sichtspunkten vorantreiben 
bzw. “lösen”: Zur Ruhe wird 
die Welt aber doch nur kom- 
men, wenn dasjüdische Volk 
eine wirklich ausnützbare 
Möglichkeit erhält, einen ei- 
genen Staatzu gründen und 
zu erhalten. Ein solches 
Gebiet läßt sich auf jeden 
Fall unter durchaus lebens- 
werten Umständen entwe- 
der in Teilen Kanadas oder 
Südamerikas finden (er will 
damit vermutlich sagen, daß 
die Lebensumstände für die 
Jüdinnen und Juden und 
nicht die Umstände beim 
Finden -willheißen: Suchen 
des Gebietes - durchaus 
lebenswert sein könnten). 
Konkret schlägt er also vor, 
Jüdinnen und Juden nicht 
länger in’s Vernichtungs- 
lager, sondern insferne Aus- 
land zu deportieren - ein 
Vorschlag, dem man, sofern 
er der Feder eines deut- 
schen Patrioten entstamint, 


eine humanistische, ja zivi- 
lisatorische Komponente 
nicht absprechen kann. Das- 
selbe trifft natürlich auch - 
werwolltedas in Abrede stel- 
lien - für Goerdelers Kom- 
mentar zu den “Nürnberger 
Rassegesetzen” zu, welche 
seiner Meinung nach nicht 
verboten gehörten, sondern 
sich von selbst erledigen, 
denn die Frage der Rassen- 
mischung muß stets dem 
gesunden Sinn des deut- 
schen Volkes überlassen 
bleiben. Recht so! 
Wenn demnächst also eini- 
ge böse - womöglich jüdi- 
sche - Zungen den Deut- 
schen mangelndes Ge- 
schichtsbewußtsein vorwer- 
fen bzw. von einem Anti- 
semitismusreden, derin die- 
sem Land angeblich immer 
noch latent ist, so sei das 
hiermit widerlegt. Und zwar 
ein für allemal! 

N. Köhler 


Die kursiv gedruckten Pas- 
sagen sind nachzulesen in: 
K.Goerdeler "das Ziel”, 
nachgedruckt in: Wilheim 
Ritter von Schramm “Beck 
und Goerdeler”. 


' Am 19.11.1991 beschloß 
die Leipziger Stadtverord- 
netenversammlung die Um- 
benennung der Verbindung 
zwischen Tröndlinring und 
Dittrichring einschl. Fried- 
rich-Engels-Platz in “Goer- 
delerring”. 3 Stadtverordnete 
stimmten dagegen, 18 ent- 
hielten sich der Stimme. 


Januar-[ ermine 


unvollständig, subjektiv, langweilig 


15 Uhr, Camera Eutritzsch, “Das singende klingende Bäumchen”, (DEFA 1927) 


:] 20 Uhr, Villa Kino, “Die Wüste lebt’ (USA 1954) - 


Donnerstag 


der Tier- und Pflanzenwelt der Wüste Arizonas 
genau auf die Pfoten geschaut 


16.30, Ägyptisches Museum / Hörsaal, 
Schillerstraße 6, Ringvorlesung “Chaos”: "Ist 
Zukunft berechenbar? - Weltmodelle und 
Wirklichkeit“ mit Dr. Wolf-Dietrich Eberwein 


20.30, Frauenkultur e.V., “Frauenportraits: 
Frauen machen Geschichte”, die Courage e.V. 
Halle stellt italienische Frauenstadtgeschichte vo 


;| 20 Uhr, mb vt, Konzert mit den BUTLERS, eine Party, die garantiert nicht langweilig wird! Ein Live- 


Ska-Fest! 


15 Uhr, Camera Eutritzsch, “Abenteuer im Zauberweld, 


Frost und Snegurotschka 


(UdSSR 1965) mil Baba Yaga, Väterchen 


15 Uhr, Schaubühne Lindenfels, "Die steinerne Blume” (UdSSR 1946) 
21 Uhr, Conne Island, Destillery, Elastic + C.l. present: SUPERSTITION - LABEL PARTY, Live 
Acts: OLIVER LIEB, MARCUS LOPEZ, DJ HENRY, TOBIAS LAMPE, after hour in der Destille mit 


DJ ADAMA und DJ UWE, siehe Anhang! 


15 Uhr, Camera Eutritzsch, “Abenteuer im Zauberwald”, (UdSSR 1965) mit Baba Yaga, Väterchen 


Frost und Snegurotschka 


22 Uhr, naTo, "Der Himmel über Berlin" (Di /F 1987), Wim Wenders” Vorläufer zu "In weiter Ferne 


so nah” mit Peter Falk, Bruno Gans, Otto Sander 


‚| 22 Uhr, naTo, “Der Himmei über Berlin* (Di./F 1987), Wim Wenders” Vorläufer zu "In weiter Ferne 


'] so nah” mit Peter Falk, Bruno Gans, Otto Sander 


21 Uhr, naTo, “Ein Wrack im Frack” - Premiere 


mit Jens Paul Wollenberger und seinen Freunden 


- Musik und Gedichte kommen auf die Bühne - 
Guten Tagl, siehe Anhang! 


20 Uhr, Conne Island, Konzert mit BATTERY 
und UNBROKEN (bd. USA) - Hardcore der 
direkten Linie, siehe Anhang! 


9.30, Uni Leipzig / Seminargebäude, 
“Antisemitismus in Frankreich und Deutschland: 
Zwischen Berliner Antisemitismusstreit und der 
Affäre Dreyfus” 

14 Uhr, im Rahmen der oben genannten 
Veranstaltungsreihe, "Die Protokolle der Weisen 
von Zion“ 

20.30, Frauenkultur e.V., "Frauenportrait: Ladakh| - 
im Himalaya - Land für Frauen, Land der 
Spiritualität, Land zwischen Tibet, Indien und 
westlicher Zivilisation“, Dia-Vortrag mit Dr. 
Andrea Hüttner 


9 Uhr, Uni Leipzig / Hochhaus 1. Etage. 
“Antisemitismus in Frankreich und Deutschland: 
Der Antisemitismus in den dreißiger Jahren” 


2 Demos, Aktionen: 
21 Uhr, naTo, "Ein Wrack im Frack- Musik und‘ 14 Uhr, im Rahmen der oben genannten 
Gedichte mit Jens Paul Wollenberger und seinen | Veranstaltungsreihe, “Die Ausgrenzung der 
Freunden, siehe Anhang! Juden’ aus-dem öffentlichen Leben” 
' 21 Uhr, Werk II / Halle V, La Fete Noir, Party im 
Rahmen der Völkerverständigung oder Gothic- 
Party? ; 


21 Uhr, mb vt, Konzert mit VITAMIN X aus 
Jamaica in Berlin, Rastaman Vibration 
21 Uhr, Werk Il / Halle V, Woodstock-Disko 


9 Uhr,Uni Leipzig / Hochhaus 1. Etage, 
"Antisemitismus in Frankreich und Deutschland: 
Kollaboration und Widerstad” 

14 Uhr, im Rahmen der oben genannten 
Veranstaltungsreihe, “Table ronde mit H.Berding, 
E.Friesel” - die Leitung der Veranstaltung hat der 
legendäre Marc Agi 


22 Uhr, naTo Kino, “Allein machen sie dich ein” Film vom Rauch-Haus-Kollektiv (1972-74), Klassike 
zum Thema Besetzerszene und deren Wurzeln 


22 Uhr, naTo Kino, "Allein machen sie dich ein’ Film vom Rauch-Haus-Kollektiv (1972-74), Klassike 
zum Thema Besetzerszene und deren Wurzeln 


16.30, Ägyptisches Museum / Hörsaal, 
Schillerstraße 6, Ringvorlesung “Chaos”: “Chaos 
und Lebensfähigkeit von Systemen” mit Dr. W.D. 
Großmann 


19 Uhr, Camera Eutritzsch, “Cannes Rolle "94 - 
Lions "94, die originellsten, witzigsten 
Werbespots von 94 

20 Uhr, AJZ Chemnitz, Konzert mit PATRICIA 
MORRISON (Ex Sisters Of Mercy) und SHINING 
(Ex Nitzer Ebb) 


19.30, ev. Studentengemeinde, Vortrag: “Die 
Ka’aba in Mekka - Symbol und Wirklichkeit in der 
islamischen Mystik” 

20 Uhr, mb ratstonne, Reihe Spurensuche: "Zur 
Geschichte der Leipziger Friedensgebete” mit 
Christian Dietrich und Uwe Schwabe 


49 Uhr, Camera Eutritzsch, “Cannes Rolle "94 - Lions "94", die originellsten, witzigsten Werbespots 
von 94 

20 Uhr, Conne Island, Konzert mit APARTMENT 3-G (Ex POISON IDEA) und NRA (NL) - die 
Antwort auf BlackFlag und Poison Idea 

21 Uhr, Werk Il / Halle V, La Fete Noir, Party im Rahmen der Völkerverständigung oder Gothic- 
Party? 


2] 19 Uhr, Camera Eutritzsch, “Cannes Rolle "94 - Lions "94”, die originellsten, witzigsten Werbespots 
| von 94 
20 Uhr, AJZ Chemnitz, Konzert mit SICK OF IT ALL 


] 19 Uhr, Camera Eutritzsch, "Cannes Rolle "94 - Lions '94”, die originellsten, witzigsten Werbespots 
von 94 


1 19 Uhr, Camera Eutritzsch, “Cannes Rolle "94 - Lions "94", die originellsten, witzigsten Werbespots 
| von 94 

20 Uhr, naTo Kino, “Die verlorene Ehre der Katharina Blum’ - (Schlöndorff/Trotta 1975), BÖöll- 
Verfilmung der Geschichte eines “zufälligen” Opfers von Polizeiwillkür, Justiz und Springerpresse 


19 Uhr, Camera Eutritzsch, “Cannes Rolle ‘94 - | 16 Uhr, Frauenbibliothek MonAliesA: “Auf 

Lions "94”, die originellsten, witzigsten Spurensuche” - Angebot für Jugendliche, Monas 

Werbespots von 94 Bücher und Veranstaltungen, sowie die 
Geschichte des Frauenprojektes näher 
kennenzulernen 


Dienstag 


19 Uhr, Camera Eutritzsch, "Cannes Rolle "94 - Lions "94", die originellsten, witzigsten Werbespots 
von 94 

21 Uhr, Tuvalu / Haus Leipzig, “Ein Wrack im Frack” - Musik und Gedichte mit Jens Paul 
Wollenberger und seinen Freunden, siehe Anhang! 


CONNE ISLAND, 
MADBALL - Konzert FÄLLT AUSII! 


21 Uhr, Werk Il / Halle V, La Fete Noir, Party im Rahmen der Völkerverständigung oder Gothic- 
Party? 


20 Uhr, Conne Island, Konzert mit ANARCHIST ACADEMY und Gästen - Hip Hop - Politics in ya 
facel 

20 Uhr, AJZ Chemnitz, Konzert mit WARZONE 

21 Uhr, Werk Il / Halle V, Woodstock-Disko 


20 Uhr, Conne Island, Konzert: The legendary Two Tone Stars: THE SELECTER - Madness, 
Specials, und Selector - eine Legende vom spektakulären Two Tone Dreigestim 


20 Uhr, naTo Kino, “Gehorsam und Verweigerung” (Österreich, Egon Hummer, 1994), 
Autoritätshörigkeit tötet das Gewissen - das “Milgram Projekt” 


20 Uhr, naTo Kino, “Gehorsam und 19.30, Frauenbibliothek MonAliesA, “Die Rolle, 

Verweigerung” (Österreich, Egon Hummer, Bedeutung, Idee des Bundes deutscher 

1994), Autoritätshörigkeit tötet das Gewissen - Frauenvereine” - Vortrag zur bürgerlichen 

das "Milgram Projekt” Frauenbewegung anläßlich des 100jährigen 
Jubiläums 1994 


Anhang zu den Terminen: 


7.1.Conne Island, SUPERSTITION PARTY, Techno 
ist Mainstream-Pop! Diese Feststellung ist richtig, 

wenn Techno mit Leuten wie Marusha, Westbam 
oder Dick gleichgesetzt wird. Am 7.Januar. versu- 
chen die drei zusammen mit Jürgen Laarmann 
(“Frontpage”) einen Hyper-Mega-Rave-Dreck.in ei- 
ner Leipziger Messehalle abzuziehen. Was liegt. da 
näher, als dem etwas entgegenzusetzen? Zusam-- 
men mit der Distillery veranstaltet das C.l. eine Anti- 
Party gegen den BOOM-Rave in der Messehalle. Die 
Techno-Party des Abends, diesich analljene richtet, 

die Interesse am Erhalt.un sbau einer 
authentischen Techno-/House € 


4. ndermb 
THE BUTLERS 
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Adressen zu den Terminen: 
AIDS-Hilfe, 04347 Leipzig, 
12/13.1.naTo, 25.1. Tuvalu / Haus Leip- Ossietzkysir.18 
zig, Jens-Paul Wollenberg - “Ein Wrack im AJZ Chemnitz e.V., 09114 Chemnitz, 
Frack”; “Er schreibt, er malt, er trinkt, er Chemnitztalstraße 54, ®(0371)412925 
interpretiert... alles tut er mit letzter Konse- Anker, 04159 Leipzig, Knopstraße 1, 
#591851 

City-Kino, Leipzig 04103, Vereinshaus 
Seeburgstraße 

Conne Island, 04277 Leipzig, Koburger 
Straße 3, @311044 

ESG(Evangelische Studentengemeinde), 
04275 Leipzig, Alfred-Kästner-Str. 11, 

® 312966 

Frauencafe Tian, 04229 Leipzig, 
Könneritzstr. 68 

Frauenkultur.e.V., 04107 Leipzig, 

\ i Braustraße 17/19 
RE hr Haus Leipzig, Leipzig 04109, 


Elsterstraße 22-24, ®209655 
quenz, und ungeschoren kommt er dabei Haus Steinstraße, 04275 Leipzig, 
selbst nur selten davon. Auf der Bühne Steinstraße 18, ®311153 
erscheinteralsfreundlicher Bürgerschreck. Kino Eutritzsch, 04129 Leipzig, 
Die Verunsicherung, die von ihm ausgeht, Haferkornstraße 50 
ist nicht Seibstzweck. Er schafft eine Kino im Grassi, 04103 Leipzig, 
befremdliche Atmosphäre, durch die es Täubchenweg 2, #285164 
Ihm gelingt, sein Publikum unerwartet zu Leipziger Spielgemeinde, 04109 Leipzig, 
treffen. Er schaut den jungen Mädchen im Otto-Schill-Straße 7, ®281426 
Publikum ins Gesicht und läßt sie für Se- MB, 04109 Leipzig, Universitätsstraße, 
kunden erleben, wo lang es zum Abgrund # 7192692 
geht.” MONAliesA, 04277 Leipzig, Bernhard- 


Göring-Str.152, ®312102/72 

naTo, 04275 Leipzig, Karl-Liebknecht- 
Straße 46, 328306 

VILLA, 04107 Leipzig, Karl-Tauchnitz- 
Straße 4 

Villa Delitzsch, 04509 Delitzsch, Am 
Wallgraben 3, ®(03420) 222358 
Werkll, 04277 Leipzig, Kochstraße 132, 
2308010 

Winfried.von Kessler Lichtwirtschaft, 
04277 Leipzig, Stöckartstraße 11 
»ZORO, 04277 Leipzig, Bornaische 
Straße 54 HH, 8321810 


13.1. Conne Island, KonzertmitBATTERY 
und UNBROKEN, UNBROKEN werden 
heute zur Avantgarde des new school 
hardcore gezählt. Ihren brutal heavy vor- 
getragenen Mosh-Sound machen die sym- 
pathischen Kalifornier durch Einstreuung 
nahezu psychotischer Klangbilder interes- 
sant. An diesem Abend zusammen mit den 
Washingtoner Straight Edgern BATTERY. 


Liebgewordene Tradition 


Leipziger Rockwettibewerb& - die 4. 


So langsam wird der Leipzi- 
ger Rockwettbewerb im 
Haus Leipzig zu einem Fix- 
punkt in meinem kulturellen 
Jahreszyklus. Immer kurz 
vor Weihnachten, immer gut 
geheizt (wer geht schon im 
Dezember in den Eiskeller) 
undimmernoch die gleichen 
absurden Klofrauen - und 
immer neue Bands aus der 
lokalen Spitzenklasse. Und 
alleszusammenkostei gan- 
ze "I0DM+ VVKGeb.',denr: 
Abendkasse ist nut was für 
Loser. Aber es gibinoch viel 
mehr Pluspunkte. Fangen 
wir mal an: 

Erstens der straffe Zeitplan, 
derauch den unsäglichsten, 
sägendsten Nervensägen 
(Undercops) nicht mehr als 
die vorgesehenen 30 Minu- 
ten Zeit läßt und die Leiden 
wenn schon nicht milder, so 
doch absehbar endlich 
macht. 

Zweitens die doppelte Büh- 
ne, die etwas von Yin und 
Yangins Haus Leipzig bringt. 
Sie verhindert, daß einseitig 
polarisierte Erdstrahlen und 
ähnliches Dauerschädenbei 
den Zuhörern anrichten, dre- 
hen sich diese doch alle 
halbe Stunde um. Auch die 
Gerechtigkeit kommt nicht 
zu kurz: bei jedem Seiten- 
wechsel(oder “Crossover”, 
wie Moderator Fussel sich 
in diesem Jahr auszudrük- 


ken pflegte; er dürfte damit 
die Bedeutung dieses Wor- 
tes endgültig verwim haben) 
heiß es “Die Letzten wer- 
dendie Ersten sein!" Das gilt 
in aller Regel aber nicht für 
die Plazierungen der aufire- 
tenden Bands. Ichhabe mich 
rediich bemüht, hinter das 
Geheimnis zukommer, war- 
um ausgerechnet die als 3., 
die als 7. und die als 2. auf- 
getretenen Bands am Ende 
vorn waren. Aber alle meta- 
physischen Erklärungs- 
versuche (2, 3, 7 sind 
Primzahlen, die Quersumme 
ergibt die magische 12...) 
scheiterien am Ende an 
unerklärbaren Unstimmig- 
keiten. 

Drittens schließlich werden 
alljährlich zum Leipziger 
Rockwettbewerb die kultur- 


ideologischen Feindschaf- 
ten für einen Abend aus- 
gebiendet. Da präsentiert die 
Leipziger Volkszeitung plötz- 
lich häriesien Underground 
(denken wir nur an Abfall- 
sozialprodukt, die es 94 frei- 
lich nicht bis auf die Bühne 
schafften), und gepiercie 
Punks wippen zu Semba- 
Two-Klängen. In der Jury 
sitzen Prinzen- und TAM- 
Sänger neben den Bluesern 
von der !IG Rock. Die rätsel- 
hafle Peacerstimmung 
nimmi geradezu bedrohliche 
Ausmaßc an, wenn erkiärle 
Nichtraucher die Gratis- 
fotoaklion des f6-Promo- 
tionteams mitspielen. Auf 
jeden Fallisiklar: Alle Rocker 
sind eigentlich eine große 
Familie, denn Hopp-Hipp 
und IhBihEmm und Recki 


und Popp sind allesamt nur 
Mittel zum Zweck: beim 
Rockwettbewerb die Foto- 
session zu gewinnen. 
Viertens passieren bei ei- 
nem Rockwettbewerb nie- 
mals Dinge, die irgend- 
jemanden aus der Bahn 
werfen könnten. Richtig ver- 
lieren kann nämlich keiner. 
Denn alle wissen, daß ein 
echter Qualitätsvergleich Il- 
lusion ist. Letztendlich ge- 
ben die stilistischen Vorlie- 
ben der Publikumsmehrheit 
(früher) oder der Jury (heu- 
te) den Ausschlag. So er- 
klärt sich auch zum Teil, 
warum sich seit dem inter- 
nationalen Siegeszug von 
TAM die keyboardinfizierten 
BandssovieleChancen aus- 
rechnen können. Und weil 
das so ist, können sich auch 
Korus Hades oder Unicycle- 
man noch über ihre 4. - 8. 
Plätze freuen. Sie konnten 
ja gar nicht gewinnen mit so 
einer Musik, so gut sie auch 
gewesen sein mögen. Aber 
so ist das eben im Scho- 
bißneß: gut ist, was gefällt. 
Womit ich beim nächsten 
Pluspunkt wäre. 

Fünftens nämlich bietet so 
ein Abend im Haus Leipzig 
unwahrscheinlich viele Mög- 
lichkeiten, sich seine Vorur- 
teile bestätigen zu lassen. 
Ein Vorurteil hatten wir 
schon: “Unterhaltung ist al- 
les.” Beweis: White Noise. 
Glaubt wirklich irgendje- 
mand emsthaft, daß diese 
Band ohne ihre optischen 
Spitzenleistungen-ins Vor- 


derfeld gekommen wäre? Mit 
einem überaus witzigen 
Bühnenset brachte sie zu- 
mindest das Publikum auf 
ihre Seite, nur bei der Jury 
siegte diesmal noch die 
Humorlosigkeit der begin- 
nenden Vergreisung. Außer- 
dem mußten die Geschwo- 
renen ja auch dem zweiten 
Vorurteil zu seinem Recht 
verhelfen: “Beidiesem Rock- 
wettbewerb steht sowieso 
alles vorher fest.” Auch der 
mit derlängsten Leitung hät- 
te das kapieren müssen, als 
der sonst so coole Fussel 
nach dem B-Side-The- 
Norm-Auftritt enthusiastisch 
auf die Bühne stürmte und 
den schon erlahmenden 
Applaus noch einmal auf- 
päppelte, um die folgende 
Zugabe zu rechtfertigen. 
Keine Chance hätten die 
Jungrapper gehabt, wenn sie 
ihre den Sieg krönende 
Session (“wir müssen uns 
erst nochmal eingrooven”) 
schon zu diesem Zeitpunkt 
hingelegt hätten. Diese et- 
was peinliche Session war 
ja auch nur dazu da, das 
Vorurteil “Amateur-Bands 
können nur, was sie lange 
geprobt haben” zu unter- 
mauern. Besonders ein- 
drucksvoll gelang dieses 
Vorhaben durch die stimm- 
gewaltige Mithilfe von Mes- 
ser-Leander, der es sich als 
selbstbewußter Profi natür- 
lich nicht nehmen lassen 
konnte, die Show im Hand- 
streich zu seiner eigenen zu 
machen. Eine letzte Bin- 


senweisheit hat sich Ser- 
geant Weißflog auf die Fah- 
nen geschrieben: “Wieder- 
erkennungseffekte sichern 
den Publikumserfolg”. Frag 
irgendjemanden, der die 
Band gehört hat, was das 
denn für Musik sei, und er 
wird Dir mit einem Vergleich 
kommen: Cure ist zum Bei- 
spiel beliebt, Nine Inch Nails 
habe ich auch irgendwo ge- 
hört, und TAM bietet sich 
natürlich sowieso an. Ganz 
triffts das natürlich alles 
nicht, und deshalb hören wir 
dann meist: “...irgendwo 
zwischen X und Y." Cross- 
over eben, siehe oben. Das 
ändert übrigens nichts dar- 
an, daß es gut klang. Wie ich 
überhaupt vergessen habe 
zu sagen, daß ich den 
Rockwettbewerb 94 richtig 
gelungen fand. Daß keine 
Band richtig schlecht war, 
daß die Versorgung geklappt 
hat, daß fast alle offensicht- 
lich Spaß hatten und der 
olympische Geist über al- 
lem schwebte (Dabeisein ist 
alles...). Aberdashätte doch 
keiner lesen wollen. 

h.t. 


P.S.: Von Röcken war auf 
dem Rockwetibewerb nicht 
viel zu sehen. Weiblichkeit 
tobte sich im Background 
aus, zupfteeinmal Gast-Baß 
oder warf aus dem Publikum 
Röschen oder Höschen auf 
die Bühne. Rock, das ist 
eben was für richtige Män- 
ner. Oder ist das auch nur 
ein Vorurteil? 
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OPERATION RAF 
W. Landgraeber;E. 
Sieker, G. Wisnewski 
knaur 80048, Juni 94 


Nach kurzer Zeit melden 
Sich die Autoren des RAF 
Phantoms zurück. Anlaß: 


Bat Kieinen und seine tau- ? 
send Ungereimtheiten. Mit : 
Ihrem Vorreiter, dem RAF 
Phantom, in dem sie den : 


Geheimdiensten vorwer- 


fen, die RAF wäre deren : 


eigens clevere Erfindung, 


mit der sie ihre politischen : 


Eingriffe in Deutschlands 
‚Politik vornehmen, ohne 
das es jemand merkt außer 


den “Linken”, die die Kon- : 


Sequenzen dafür auszu- 
baden haben, mit diesem 
Buch also haben sie es er- 
‚reicht, vom Staatsschutz als 


RAF Sympatisanten und ? 


von den RAF Sympathi- 


santen als Staatsschütz- : 


bütte! geächtet zu werden. 
Mit ihrer Operation RAF 
Satzensiemitden neuesten 
Material zum Thema RAF 
Ihre Spekulationen fort, 
wobeiesihnenfürihre The- 
sen in diesem Fall ja nun 
Wirklich leicht gemacht wur- 
‚de. Mit journalistischem 
Gepür erarbeiten sie un- 
zählige Gründe und Argu- 
‚ mente, warum das letzte 


ezensionen. 


Bücher, Hefte. Zelluloid 


:Wort zu Bad Kleinen noch 
nicht gesprochen sein darf. ° 


: Auf altbewährte Weise fra 
gen sie, was inBad Kleinen 


wirklich passiertist, weram # 


Einsatz beteiligt war und 
wie, ob Hogefeld und 
Grams wirklich RAFies wa- 


ren, ob sie geschossen ®° 
haben, ja ob sie überhaupt? 


im Besitz einer Waffe wa- 
ren, werdenn nun Neuwzella 


undGramserschoßundwie & 


und:ob denn alles mit rech- 


Recht geschickt entblößen 
sie die Gefährlichkeit von 
“Sondertruppen” wie der 
GSG 9, erläutern sie die 
Fragwürdigkeit der Züricher 
Gutachter zum Fail und be- 
schreiben den erschrek- 
kenden Stand. der Deut- 
schen Justiz und Politik. 

Bleibt den Autoren zu wün- 
schen, daß ihre Ausführun- 
gen nicht nur von politisch 
desinteressierten Zynikern 


mit einem wohlwollenden ? 


Grinsen honoriert werden, 


PREER x DE 
sondern auch von denen, 


an deren Adresse der Au- 

toren Müßiggang sicher 

geht: die aufrechten Ver- 

treter des Rechtsstaates 
und die seit den achziger : 
Jahren nach ihrer Meinung 
genaseweisten RAF Sym 
pathisanten der BRD. Aber : 
welches der beiden Lager 
läßt sich seinen Mythos : 
schon so einfach ankrat- 

zen? 


| Wer sich für die RAF und 
ten Dingen zuging bei der? 
Bearbeitung des Falles.2 


oder die Linke der Repube 
interessiert, sollte zumin- 
dest wissen, daß es Denk- 
ansätze, wie die vom Auto- 
renkollektiv gibt und deren 
Argumente so weit aus der 
Luft auch nicht gegriffen 
sind, eher im Gegenteil. 
(Das Buch hatgutes Winter- 
jackenformat, läßtsich aber 
auchtoilvon Freunden aus- 
borgen. Ihr habt doch hof- 
fentlich noch ein paar 
Freunde, diesichzwischen 


= Schallund Rauschnechfür 


was anderes interessieren, 
oder...?) BHUR. 


SHAMPOO PLANET 
Douglas Coupland 
Aufbau Verlag 
LECK MICH! (Hate) 
Peter Bagge 
Carison 


Coupland hat die “Genera- 
tion X" erfunden. Douglas 
Couplands Buch“Shampoo 
Planet” ist im Aufbau Ver- 
lag erschienen und liegt im 


: Buchhandel rum. Natürlich illustriert, ist im großen und 
bekommt es in Blätternwie ganzenlangweilig. Solang- 
dem Campus großartige, weilig wie Tyler selbst, der 
Kritiken, denn, ich erwähn- *®wohlden Prototyp derame- 
te es bereits, Douglas ©: rikanischen MTV-Genera- 
Coupland ist ein Kultautor.” tion darsteilen soll. Das auf- 


; Aber reicht das? Der Ver- regendste an diesem Men- 


lag kann für seinen Klap- „schen, der sich den Boß 
pentext nur auf Pubiishers „der Firma, auf die seine 
Weekly und den Playboy #“” Hippie-Mutter Jasmine in 
verweisen. Nicht gerade ihrer Jugend am liebsten 


glänzende Referenzen. „, Bomben geworfen hätte, > 


Und in der Tat, das Buch, „“ dersich also ausgsrechnet 


das die Zeitzwischen Schu-; ‚diesen Boß als sein 'roie- = 
„le und Berufsstartvon Tyler“ model’, in der Übsrsstzung * 
etwas hölzern als. 'Rollen- 
Vorbitd” bezeichnet, aus- 

wählt, isi seine Shampoo- 

sammlung, die getreu dem ; 


„Motte, was viel Werbung : 
‚kriegt, ist gut, aufgebaut 
wurde. Wahrscheinlich hät- 
teich nach dem ersten Drit- 
tel aufgegeben, wäre nicht 
die Pariser Urlaubsbe- 
kanntschaft Stephanie an 
dieser Stellen aufderKlein- 
„stadtszenerie aufgetaucht ; 
und in Tylers sinnloses Le- 
ben getreten. Ein Umstand 
der besonders -Anna- 
„ Louise, Tylers Freundin, 
nicht paßt. Anna-Louise ist 
genauso langweilig wie 
Tyler gibt aber der Story 
den benötigten drive, indem 
sie Tyler von ihrer Brust 
stößt. Der arme Junge ist. 
Stephanie jetzt hilfios aus- 


geliefert. Und Stephanie. 


kids versucht sie auch nicht, 
ihm welchen zu geben. Sie 


G 


läßt sich von Tyler nach! 
L.A. fahren, ihn für Woh 
nung und Essen in einer: 


Imbissbude arbeiten und. 


sucht sich inzwischen ei 


jetzt gegönnt hätte, Looser. 
zu werden. Aber nein Tyle 
muß relativ erfolgreiche 
Geschäftsideenhaben und; 
zu allem Überfluß auch 
noch den Job bei der Firma: 
"seines” Bosses bekom 
men. Dieses Happy End 
macht das Buch endgültig 
wertlos. Wer wissentlich 
36,-DM für diesen zähen 
und langweiligen Quatsch ; 
ausgibt, sollte mit einer; 
Zwangsmitgliedschaft im 
MTV-Club bestraft werden! 
Ich gebe es zu, ich habe 
nicht gelesen, was Douglas 
Coupland über die Genera- 
llonX, dieses so erfolgreich 
gewordene Medienbild der 
Zwischen 1961 und 1971 
geborenen tweenty-some- 
ihings schreibt, aberwas er? 
über die fünf Jahre jüngere 
Generation in “Shampoo 
Planet” abläßt, ist entwe- 
der das Papier nicht wert, 
auf dem es steht, oder die 
Welt droht von Mutanten 
übernommen zu werden, 
die viva MTV die Hirne un- 
serer kleinen Geschwister 
durch Sägespäne ersetz- 
ten. 

Vielleicht aber bin ich für all 
dies auch einfach zualt, Ich 
schaue mir jedenfalls lie- 
ber PeterBagges “Hate” an, 
daß inzwischen so erfolg- 


 22.daß der Carlsen 
erlag aller zwei Monate 
eine deutsche Ausgabe äl- 
erer Nummern unter dem 


nglücklichen Titel “Leck : 
ich” auf den Markt wirft, : 


ährend der amerikanische 


erlag Fantagraphics, ein 


groß gewordener indepen 
dent-Verlag, die Erschei 

ungsweise der “Hate”- 
Hefte von vierteljährlich auf 


ünfmal im Jahr umgestellt ; 


atundessich dabeisogar 
eisten kann, Bagges ge- 
niale s/w Zeichnungen mit 


© sbe zu über 
klecksen (Dieses Un- 


‚glück ist erstmalig in #16 
= aufgetreten!). 


Held von “Hate” ist Buddy 
Bradley, dererst mit Valerie 
liiert war, die ihm aber zu 


wuchs, so daß ihre para- 
noide Freundin Lisa ihren 
Platz an Buddy’s Seite ein- 
nehmen konnte. Überhaupt 
sorgen immer ein Haufen 


Leben kennen. Buddy hat 
weder einen Lebensplan 


noch die letzte Erkenntnis, 


e 


ber Bagge schafft es, den 
Itag immer wieder aufs 
eue komisch wirken zu las- 
en. Wenn überhaupt et- 
was für die verlorene Ge- 
neration X steht, dann ist 
es Buddy, den Carisen in 
ihrer sinnlosen Geilheit auf 
werbetechnisch schon fah- 
4 rende Züge unter “Grunge” 
segeln lassen. Sonimmt es 
; auch nicht Wunder, daß die 


deutsche Ausgabe nicht mit + 


; Nummer eins begann, son- 
© dern stattdesseneine Story 
# brachte, in der Buddy’s 
: Freund Leonard, besser be- 
kanntals Leonardthe Love- 


ger tourt. Seitdem werden 
die Stories für “Leck mich” 

ohne ersichtliches Konzept 

ausgewählt, wenn sich das 


Fall das (es sieht in #16 
umindest alles so aus) ei- 


amo 


Interview mit einem 


Tom Cruise ist einer von 


my schier unerträglich 
dachte ich. 

Es gibt sie immer wieder 
diese Wochen, da kommt 
in allen Kinos der Stadt nur 


Mist. Indieser Situation hast 
Du die Wahl zwische 
fernsehn und dem kleine- 
ren Übel. Fernsehn gibt's: 
jeden Tag in schlimmer: 
Qualität, aiso warum nich 


einfach mal, der Faszi 
nation fürs Morbide nach 
geben und den x-ten Auf. 


. guß der Vampirstory anse 


hen, trotz Tommyboy. 


: "Interview mit einem Vam 
:pir” stellte sich als äußers 


positive Überraschung her-® abzulegen. Als Lestat ein 
aus. Aufder Grundlage des 
macht, ist zwar die "Klein- 
familie" komplett, aber die 
Probleme reifen dessen 
ungeachtet heran. Zeit ver- 
gehtebenvieliml.ebender 
Vampire, von denen viele 
nach 400 Jahrenschonwie- & 
der genug haben vom ewi- 
gen Leben. 
In einer Zeit, in der “Phila- ® 
delphia” schwules Leben 
unter der Topic AIDS ins 
Kino brachte, aber die ent- 
sprechende Subkulturaus- 
blendete, kann “Interview 
mit einem Vampir” als Ver- 
such gedeutetwerden, den 


vermeidet dieHandlung da 
von Bram Stokers "Dracula 
begründete Klischee. Statt 
der Jagd nach dem Vampi 
wird eine Innenansicht des#® 
Vampirlebens geliefert.} 
Handlungsrahmen ist z 


view, das der nicht gerade # 
lückliche Vampir Louis 
BradPitt) inSan Franciscof 

gi Ausgerechnet Sa 
fancisco, die Stadt, deren 


den USA die Village People$ 
Zu dem auf dem letzten Pet® 


Mädchen zum Vampirt 


Neil Jordan in der obligato- 
rischen “The Making of ...”- 

okumentation. Jordan be- 
‘ hauptei dort einerseits, die 
i"homoerotischen” Elemen- 
ate des Stoffs hätten viele 

einer Kollegen zurück- 
schrecken lassen, was für 
Äsich genommen ein be- 


Bi zeichnendes Licht auf 
a Hollywoods heile Welt wirft, 
und am Schluß der Doku- 


imentation bemerkt er: "Die 
* Moral des Filmes ist: Wer- 
ide kein Vampir! Laß das 


ein!" Eine Moral, die er I 
Isich glücklicherweise er- 


Aspart hat, konsequent um 


Leuten unter die Nase zu®& 


Shop Boys Album "Very”®® reiben, daß mitten unter uns &# 


gecoverten Song"Go West’5 
veranlaßte. Die Wahl San 
Franciscos kann als eine 
von vielen Hinweisen dar- 
Aufverstandenwerden, da 
dieser Film neben dem! 
Blutsaugen noch andere® 
Bedeutungsebenen hat. 
Louis Leben als Vampir be-? 
Oinnt mit Lestat (Tom Crui-# 
se), ebenfalls Vampir und®® vom 1.12. ausdrückt "ambi- 
Louis’ “Schöpfer”. Die Be-®% valent”. Aber Klischees bis = 
Ziehung dieser beiden Män um get no hat auch der: 
ner dominiert den Film, 
wobei durch den dramatur- 
gischen Trick, daß Louis? 
sein neues Laben frei wählt, 
verhindert wird, daß de 
Konflikt “Schöpfer” / "Ge- 
schöpf' zu stark um sic! 
greift. FürLouisistdas neue® 
Leben keineswegs leich 
Es bereitet inm Mühe, se 
nealten Moralvorstellungen® 


A alternative Lebensentwürfe 
gelebt werden. Nicht alle 
haben dabei, wie Louis, 
eine freie Wahl, “Interview 

“mil einem Vampir” repro- 
duziert dabei Vorurtele und I 


äwie es Manfred Hermes im 


mic entstandene Spielfilm 
#"Der bewegte Mann” be- 
dient, der wohl kaurn im 
Verdacht steht, aus homo- 
phoben Ressentiments eni- 


über zu stützen, sind die 


= Klischees. Soetwas macht ® 
= einen Film verdächtig oder ® 


Eher geeignet, die “Ambi- 5 


Äußerungen von Regisseur 


verspürt, das Leben als 
Vampir zu kosten. 


durchaus sehenswert ist 
ANicht zuletzt wegen Tom 
# Cruise, der von Anne Rice 


3. 


Ei: 


21 Was bleibt, ist ein Film, der & 


jabgelehnt von Regisseur : 


und Produktionsfirma 


idurchgedrückt wurde. So 
Feuilleton der junge Welt®E 


ist das im Business, sind 


die Rechte erst mal ver 


= kauft, haben die AutorInnen 


ach dem Ralf König Co-®* 


lerische Leistung, von de 
sich alle fragen, was Cruise 
&zu ihr treiben konnte, wa 
“am Ende sogar Anne "die 
& Ungefragte” Rice zufrieden 
gestellt. amo 


“Wenn ich 
dich nicht 
erschieße, 
worüber 
sollen die 
Leute 
dann 
reden?” 


Die einen haben den 
Rock'n'Roll nicht verstan- 
den, die anderen den Punk. 
“Focus” versteht “die Skin- 
heads” nicht, die Beschos- 
senen geben vor, “Natural 
Born Killers” nicht zu verste- 
hen. 

Die Angst vor sich (auch in 
den Medien) ausbreitender 
Gewalt ist ein willkomme- 
nes Mittel, ein Exempel zu 
statuieren. Dabei spielt die 
Gewalt hier keine voyeun- 
stische Rolle wie beispiels- 
weise in “Terminator”, wo 


man sich als Zuschauer an 
präzise ausgeführten Ein- 
schußlöchern und deren 
anderseitigem Austritt ergöt- 
zen kann. 

Sie ist inhaltder Darstellung, 
nicht ihr Zweck. Der Zweck 
ist das Medium, die Nach- 
richt von der Gewalt undihre 
Funktion für die Einschalt- 
quoten. 

Stone hat einen Kommerz- 
film gemacht, gut, und si- 
cher wäre der nie groß ins 
Gerede gekommen, wenn 
nicht ein paar Idioten mein- 
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ten, er sei moralgefähr- 
dend.Warum die nicht auch 
gleich noch alle Nachrich- 
tensendungenverbieten und 
den Großteil aller Presseer- 
zeugnisse undMillers“Opus 
Pistorum” und die “Tank 
Girl"-Comix, geht mir in die- 
sem Zusammenhang nicht 
ein. Gäbe es also diese Be- 
strebungen nicht - genauer, 
hätte die Journaille sie nicht 


als Aufmacher aufgegriffen- 


- wäre ein großer Teil der 
Leute nicht ins Kino gegan- 
gen und aufer ein paar 
Cinsasten merkte keiner, 
daß es sich um den Höhe- 
punkt des Mainstream han- 
delt. Er wird zugegebener- 
maßen keinen neuen Stil, 
keine neue Kunst beein- 
flussen, wie meinetwegen 
1959 Godards “a bout de 
soufile” die NOVELLE VOU- 
GE, er ist lediglich die Be- 
standsaufnahme heutiger 
medialer Darstellung im 
Mainstream. Er fat faszi- 
nierend perfekt zusammen 
und das ist auch kein “ande- 
rer Anstrich inder Commerz- 
kunst”, lieber BHUR, ob- 
gleichwohl einige versuchen 
werden, im Windschatten 
mitzukommen, es ist, was 
früher oder später passie- 
ren mußte - und worauf ich 
seit “Full Metal Jacket” ge- 
wartel habe. Diese Genera- 
tion hat damit ihren "Zabri- 
skie Point”. Hierist der klein- 
ste gemeinsame Nennerder 
werbeästhetisch geschulten 
Hirne. Hier wird die Ästhetik 
des “sick-cinema”, der Sub- 


kulturen, mit Filmen wie 
“Trash”, “Die Teufelsweiber 
von Tittfield", “Subway Ri- 
ders”, “Theinvisible cinema”, 
“alone” etc.auf dem Umweg 
überdie durch die 24-h-MTV- 
Berieselung geformien Em- 
pfindungsschablonen kon- 
sensfähig. Das ist keine 
Selbstbefriedigung, das ist 
Cyber-Sex! 

Ich sehe diesen Film als 
gelungene und in dieser Art 
(für Stone) notwendige Fort- 
setzung seiner bisherigen 
Sachen. Stoneistnichtüber- 
gelaufen, er hat eigentlich 
die ganze Zeit nichts ande- 
res gemacht (sogar die Situ- 
alion, in der NBK steckt, ist 
ihm schon mal passiert - 
wenn auch diesmal ein- 
drucksvoller. 1990 geschah 
ähnliches mit dem Krimi 
“Blue Steel”, bei dem Stone 
zwar nicht neben der Kame- 
ra saß, aber Produzeni war. 
Was sich dem Publikum en 
masse als schneller, bruta- 
ler Thriller darstellt, war für 
Cineasten ein treffender 
Kommentarüber Vorausset- 
zungen, Motive und Stilmittel 
dieser Richtung. Die Zeit- 
schrift “tip” damals übrigens: 
“Die völlig unglaubwürdige 
Story von der schießwütigen 
New Yorker Polizistin und 
dem mordenden Psycho- 
freak stilisieri mit Werbefilm 
- Mitteln, viel Zeitlupe und 
ständigen Großzufnahmen 
das Töten zumäsihetischen 
Akt.”). 

Jetzt bei “Naiural Born Kil- 
lers” allerdings befindet sich 


das Publikum in einer ande- 
ren Situation als in bisheri- 
gen Filmen Stones, “Pla- 
toon” beispielsweise. Es ist 
dasjenige, welches zwei- 
felnd der vordergründigen 
Ideologie und der mitreis- 
senden Verpackung erliegt 
und nur die Helden selbst 
wissen “daß die Liebe den 
Dämon besiegt”. 

Das Stone es sich hat neh- 
men lassen, oder nicht dazu 
in der Lage war, etwas an- 
deres als einen Kommentar 
zu bringen, istschade, doch 
wir sollten nicht vergessen, 
daß auf unseren Schultern 
ein Kopfsitzt, und Stone uns 
immerhin die Arbeit der Ana- 
Iyse abgenommen hat. 


“Denken die 
in Hollywood 
überhaupt 
noch ans 
Küssen?" 


P.S.: Wer den Film schon 
einmal gesehen hat, dem 
rate ich, war es in einer 
Dolby-Stereo Vorstellung, 
ihn sich normal anzusehen; 
war es eine Normale, unbe- 
dingt die “Camera Eu- 
tritzsch” zu meiden. Solltest 
Duihn schon zweimal gese- 
hen haben, spar Dir das Geld 
für's dritte Mal und investie- 
re es in den Soundtrack. 
sagaz 


“Junger Mann, diese Erfindung ist nicht zu verkaufen, und für Sie wäre sie der Ruin. Man 
kann sie einige Zeit als wissenschaftliche Kuriosuitätausbeueten, aberdavon abgesehen 
besitzt sie keine kommerzielle Zukunft.” 
Vater der Gebrüder LUMIERE an den jungen MELIES 


Von der Geschichte einer anderen 


Wirklichkeit 


Die erste Vorführung von 
kurzen Filmstreifen fand am 
4.November 1895 durch die 
Gebrüder SKLADANOW- 
SKY im Berliner Winter- 
garten oder am 28. Dezem- 
ber selben Jahres durch die 
Brüder LUMIERE im Keller 
des Grand Cafe in Paris statt. 
Jenach Publikation wird mal 
das eine dann das andere 
Ereignis als Geburtsstunde 
des Filmes gefeiert. In Wahr- 
heit jedoch war alles ganz 
anders, und zwar mystisch. 
Bereits 1889, also 6 Jahre 
vor der offiziell bekannt ge- 
wordenen “Erfindung der 
*Kinematographie” durch die 
SKLADANOWSKYS unddie 


LUMIERES, gelang sie dem 
in England lebenden Fran- 
zosen LOUIS AIME AUGU- 
STIN LE PRINCE. Nach 
Konstruktionen, die die Ver- 
besserung des Zoopraxis- 
kops von MUYBRIDGE (sie- 
he nächstes Klarofix) zum 
Ziel hatten, erfand er 1889 
eine Ein-Objektiv-Aufnah- 
mekamerafüreine Frequenz 
von zunächst 12, später 20 
Bilder je Sekunde (heutzu- 
tage wird eine Frequenz von 
24 Bild/sec verwandt). Als 
Aufnahmematerial verwen- 
dete er sensibilisierten 
Papierfilm oder Gelatine- 
folien. 

Einem schon vorher gebau- 


ten Projektor wurde für An- 
trieb und Bogenlampenelek- 
trischer Stromzugeführt, den 
ein mit Dampfkraft betriebe- 
ner Dynamo erzeugte. Der 
erste mit seiner Kamera auf- 
genommene Film zeigt den 
Verkehr über eine Brücke 
des Flusses Leeds. Es ist 
ungeklärt, warum LE PRIN- 
CE zwar auf weniger voll- 
kommene vorangegangene 
Konstruktionen amerikani- 
sche und englische Patente 
nahm, nicht aber auf diesen 
Apparat. LE PRINCE ver- 
schwand mit seinen sämtli- 
chen Konstruktionsunter- 
lagen während einer Ge- 
schäftsreise nach Frank- 


[laroFi IX. sanucr.°95 


reich, nachdem er zuvor 
noch in Paris dem Sekretär 
der Oper seinen Projektor 
vorgeführt hatte. Am 16. De- 
zember 1890 wurde er zum 
letzten Mal gesehen, als er 
In Dijon einen Zug bestieg. 
Seitdem fehlt jede Spur von 
ihm. Erhaltengebliebensind, 
als stumme Beweise seiner 
Erfindung nur ein paar ver- 
blaßte und zusammen- 
geschrumpfte Fragmente 
seines Filmes von der 
Leedsbrücke. LE PRINCE 
war selbst in der Fachwelt 
völlig in Vergessenheit ge- 
faten, bis anläßlich einer 
Konferenz der Erfinder und 


Pioniere der Kinemato- 
graphie 1926 in London, der 
englische Historiker WILL 
DAY die britische Patent- 
schrift vom 10. Januar 1888 
verlas. Es gibt noch mehr 
Namen, die ebenfalls mit 
dem Film experimentierten, 
jedoch nicht den großen fi- 
nanziellen Erfolg hatten oder 
den Widerhall im Publikum, 
so daß sie im Verlauf der 
Geschichte ausgesiebt wur- 
den. An späterer Stelle wer- 
den sie hier Beachtung fin- 
den. 

All jene genannten Ge- 
schehnisse waren Gipfel ei- 
ner Reihe von Entwicklun- 


77 


gen, die der exakten Benen- 
nung des Anfangs des Fil- 
mes, wie allen chronologi- 
schen Fixierungen, etwas 
gewaltsames geben. Wollte 
man nämlich auch die ohne 
Kamera hergestellten, durch 
direkte Behandlung des 
Zelluloidstreifens, gestalte- 
ten Werke einbeziehen, 
müßten die Praxinoskop- 
streifen EMILE REYNAUDS 
von 1877 genannt werden, 
Zeichenfilm vor der Erfin- 
dung der Kinematographie, 
oder die Streifen, die B.K. 
LAURIE DICKSON 1894 im 
ersten Filmstudio der Welt, 
in THOMASALVAEDISONSs 


Eine chronofotografische 
Aufnahme von Jules 


Fa Etienne Marey um (1885) 


“Black Maria” in West Oran- 
ge/Kalifornien, herstellte. Sie 
unterschieden sich von de- 
nen LUMIERES nur da- 
durch, daß sie nicht für den 
Kinetoskopguckkasten be- 
stimmt waren. 

Um aber schreiben zu kön- 
nen, so und nicht anders 
war es, kam man überein, 
die “Erste öffentliche Vor- 
führung von photographi- 
schen Bewegungsbildern 
mittels eines Projektors” 
als Geburtsstunde des Fil- 
mes zu feiern. 

Damit dies aber gesche- 
hen konnte, mußte einige 
Zeil und einiger Erfin- 
dungsgeist ins Land ge- 
hen. Nicht nur für den 
Buchdruck und das 
Schießpulver liegen die 
Wurzeln im “alten China”, 
sondern auch für den Film. 
Die einfache Art der Pro- 
jektion des Schattenspiels 
istwohl allgemein bekannt. 
Mittels Fiachfiguren wur- 
den die Schatten von Fi- 
guren und die Silhouetten 
vom Ort des Geschehens 
auf eine Papierwand 
projeziert, vor der die Zu- 
schauer saßen. Durch den 
geschickten Einsatz von 
Schlag- und Halbschatten 
entstanden sehr kunstvolle 
Geschichten. Späterwurden 
durch Spiegelungen Bilder 
an die Wand geworfen und 
aus solchen Spiegelkünsten 
leitei sich eine Vorform der 
Laterna Magica her. 

Der Neapcelitaner JOHANN 
BAPTIST PORTA berichtet 


in dem 1589 erschienenen 
Werk“MAGIAE NATURALIS 
LIBRIS VIGNIT!” über seine 
Spiegelschreibkünste. Er 
malte Buchstaben aufeinen 
Spiegel und wenn er darauf 
einfallendes Sonnenlich auf 
eine Wand reflektierte, so 
wurden - allerdings unscharf 


Edisons Kinetoskop (1892) 


- auch die auf dem Spiegel! 
gemalten Buchstaben abge- 
bildet. 

ATHANASIUS KIRCHER 
(1601-1680), deutscher 
Priester, Naturforscher und 
Mathematiker, verbesserte 
dieses Verfahren. Er stellte 
inden Gange, der vom Spie- 
gel zur Wand reflekierlen 
Strahlen eineLinse. Dadurch 
waren die auf dem Spiegel 
gemalien Schriften und Bil- 
der noch auf eine Entfer- 
nung von 500 Fuß deutlich 
erkennbar. Er schuf auch 


eine ebensolche Projek- " ” 


tionsanordnung mit Kerzen- 
licht. Mit dieser “Zauber- 
lampe” warf er des Nachts 
Bilder auf das Papierfenster 
eines gegenüberliegenden 
Hauses, dessen Bewohner 
erdamitin Angst und Schrek- 
ken versetzte. 
Zeitgenossen KIRCHERS 
“ verbesserten diese Vor- 
richtung durch den Ge- 
brauch auf gesonderte 
Glasscheiben gemalter Bil- 


‘ der, welche leicht ausge- 
„» wechselt werden konnten. 
1 Verschiedentlichwurde für 


die Beleuchtungseinrich- 
tung auch eine Schuster- 
kugel (eine mit Wasser ge- 
füllte Kugelflasche, die als 
Linse diente) benutzt. Um 
1653 hielt der Mathemati- 
ker ANDREAS TACQUET 
in Löwen den ersten über- 
lieferten Lichtbildervortrag, 
eine zusammenhängende 
Reihe von auf Glas gemal- 
ten Bildern einer China- 
reise. Dies ist umso be- 
merkenswerter, als das 
“"Zauberlaternen” gemeinhin 
für private Schaustellungen 
von Gespenstern und der- 
gleichen benutztwurden. So 
berichtete KIRCHER, daßer 
eine mit Honig aufeine Glas- 
scheibe geklebte Fliege und 
einen Hampelmann projiziert 
habe, mit dem Erfolg, daß 
wegen dieser “Zauberei” der 
bewegten Bilder eine Panik 
unter den Zuschauern aus- 
brach. 

{look at the next issue) 
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_ Das Super- 


Bezugnehmend auf ein Steckenpferd eines Teils unserer LeserInnenschaft stellen 
wir zu untenstehendem Bild die Frage: Wer ist das? (Tip: Markante 
Zahlenkombination in der dritten Zeile) Richtige Lösung wie immer bis zum letzten 
des Vormonats an die Redaktion. Zu gewinnen gibt's zwei Fingerabdruck-Sets, die 
von unserem letzten Überfall aufein Polizeirevier in Schweden übriggeblieben sind. 
Also strengt euch an! 
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KlaroFix gibt s ab jeden ersten im 
Monat bei Könich Heinz, Basement, 
Chopper, Conne Island, Connewitzer 

_ Verlagsbuchhandlung, Culton, 

Weltladen Stöckartstraße, Frau Krause, 
' Kaufhaus Goldfisch, HdD Cafe, IG Rock 
| / Haus Leipzig, Killy Willy, 
. Lichtwirtschaft, Muzak / Werk Il, naTo, 
Ullis Bücherstube, Phunky Chicken, 
ß Rastapub, Sachsenbuch, Schall & 
_ Rausch, Substanz, Syndikat, Frauencafe 
'Tian, ZORO und natürlich in jedem 
| Pionierhaus 


Aus ihrer Mitgliedschaft in der Pionierorganisation »Ernst 
Thälmann« wird Claudia heute ein Strick gedreht 


